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Frankreich wird unterzeichnen 
Bündnistreue an Polen und die Kleine Entente — Die Kammer 
zum Viermächtepakt — Die Abrüſtungskonferenz hoffnungslos 


Paris. Miniſterpräſident Daladier hatte Freitag 
vormittag einen längeren Gedankenaustauſch mit dem Vor⸗ 
igenden des auswärtigen Ausſchuſſes, Her riot, über den 
Viermächtepakt, wobei Herriot Daladier die im auswärtigen 
Ausſchuß geltend gemachten Bedenken vortrug. Nach ſe ner 
Unterredung mit Herriot empfing der Miniſterpräſident den 


polniſchen Botſchafter, der dem franzöſiſchen Mi⸗,] Vorſitzenden, den Miniſterpräſidenten und den Außenminiſter 


Uiſterpräſidenten ernſte Ausſtellungen gegen den 
Viermachtepakt zum Ausdruck gebracht haben ſoll. In unter⸗ 


richteten Kreiſel verlautet, daß Dalabier bei der kürzlich m | mächtepakt und über die Weltwirtſchaftskonjexenz zu be 


der Kammer geäußerten Abſicht geblieben ij, den Pakt 
zu unterzeichnen wenn er ihm annehmbar erſckiene. 
Der ſpringende Punkt dürfte der Artikel 16 ſein den Dala⸗ 
dier im Gegenſatz zu den Engländern in den Pakt außge⸗ 


nommen willen will. Der engliihe Außenmin:ſter Sir Jahn Entente und Polen 
Simon dürfte ſich am nächſten Montag beſonders über dieſen] werde, in Dem es 


Punkt mit Daladier unterhalten. 

In der radikalſozialiſtiſchen Fraktion, die 
mitt 
Lage beraten hat, kam kein Beſchluß über den Vier 
machte pakt zuſtande. 


reitag nor⸗ 


Die Erklärung des ſüdſlawiſchen Außenmintſters, 


daß die Intereſſen der Kleinen Entente durch den Vie⸗ 
rekpakt in der jetzt weſentlich abgeänderten Form nicht be⸗ 
troffen würden, hat in den franzöſiſchen Kreiſen, die ſich bis⸗ 
her dem Viermächtepakt unter Hinweis auf die Kleine En⸗ 
tente widerſetzt haben, ihren Eindruck nicht verfehlt. Po⸗ 
len ſoll jedoch noch Widerſtand leiſten. 

* „ 


Paris. Der auswärtige Ausschuß des Senats hat ſich 
Freitag ausführlich mit dem Btermädtepatt be» 
ſa ß t. Der Vorſitzende Henry Berenger berichtete über den 
Stand der Verhandlungen und teilte mit, daß die franzö⸗ 


Schluß mit Morgans Vorherrſchaft 


Die Korruption bei Amerikas Abgeordneten und Staatsmännern 
” Immer neue Perſönlichteiten verwickelt * 


Waſhington. Im werteren Verlauf der Morgan⸗Anterſu⸗ 
chung ſtellte Staatsanwalt Pecora ſeſt, daz die Morgan⸗Bank 
im Jahre 1929 die Utilität⸗Dachgefellſchaft United Corporation 
gegründet hat und hierdurch Dutzende von Utilität⸗Geſellſchaf⸗ 
zen in den gangen Vereinigten Staauen kontrollieren Meß Durch 
den Austauſch wertloſer Aktien der United Corporation gegen 
wertvolle Aktien der Tochpergeſellſchaft verdiente die Morgan⸗ 
bank über 12 Millionen Dollar. Die Zentralſtelle der United 

orporation, die ſich in Newark (New Jersey) befand, bestand 
lediglich aus einem Präſidenten und einem Pigzepräſidenten, die 
ledoch ſtändig abweſend waren, ſowie einer Sekretärin und eini⸗ 
gen Bürojungen. Trotzdem kontrollierte dieſe mertwürbige Ge: 
ſellſchaft Hunderte von Millionen Dollar. Für die naächſte 

oche werden im Zulammenhang mit diefer Gründung weitere 
Senfationen erwartet. Die United Corporation kontrollierte im 
ezember 1932 insgeſamt 592 Millionen Dollar. Die Morgan 
hterfuchung wurde ſodann auf Mittwoch nächſter Woche ver⸗ 

t. — Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß die Mor⸗ 
gan-⸗Bart einen maßgebenden Einfluß auf das Wirtſchaftsleben 
und die Geſetzgebung der Vereinigten Staaten ausgeübt har. 

s Unternehmen hat ſich dabei ſtrengſtens an die durch indi⸗ 
rette Beſtechung geſchaffenen Geſetze gehalten. Die Regierung 
Roofenelt hal die feſte Absicht. Morgans Vorherrſchaft zu bre⸗ 

en Man erwartet, daß eine Verſchärfung des Bantgeſetze 
aud der Einkommenſteuergeſetze die nächſte Folge der Anterſu⸗ 
ung ſein werden. 

Während die Preſſe der Vereinigten Staaten bezeichnender⸗ 
weile keine Kommentare zum Fall Morgan bringt, ſind die mit 
rückenden Steuern belaſteten breiten Maſſen umſo aufgebrach⸗ 
zer. Die gegenwärtige Hauſſe auf dem Aktienmarkt beweiſt je⸗ 
8 das Volk trotz der haufigen Finanzſkandale nichts dazu 


m Die indirekte Beſbechung in Höhe von ungezählten Dollar 

Ka konen erſtreckte ſich vom früheren Präſidenten und vom 
heren Vizepräſidenten der Vereinigten Staaten ſowie vor. 
lreichen früheren Mitgliedern des früheren Kabinetts her 

er auf alle Zweige der Staatsverwaltung und der WMir!- 

50 t. Der republibaniſche Abgeordnete des Repräſentanten⸗ 

7 Mac Fadden, hat in dieſem Zusammenhang bereits eine 

anz bung der Eintommenſteuererklärung des früheren Fi⸗ 
zminiſters durch den Kongreeß beantragt. 


unter dem Borftg Herriots über bie außenpolktiſche [ biets m 


derung nach dem Bau weifeter Schlachttrenzer ſchon ſaſt alle 
i get 16 89 aufgegeben, 
n 


ſiſchen Forderungen zum Teil auf gewiſſen Wider ſtand 
ſtießen, beſonders wegen des Sanktionsartikels 16 
der Völkerbundsſatzungen, ferner wegen der Verbindung der 
Gleichberechtigung mit der Sicherheit und 
ſchließlich wegen der wirtſchafftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit in Europa. Der Ausſchuß beauftragte jeinen 


darum zu erſuchen, balbmöglichſt vor dem auswärtigen Auo⸗ 
ſchuß zu erſcheinen, um über Die Verhandlungen zum Bier, 


richten. 
In gut unterrichteten franzöſiſchen polttiſchen Kreiſen 
verlautet, daß Frankreich im A en die Unter⸗ 
zeichnung des Vier mächtepaktes an die Kletue 
ein Schreiben richten 
dieſen Staaten ſeine umer: 
ſchütterliche Bündnistrene verſichern ſowie 
51 14 werde jederzeit für ihrege⸗ 
igen Intereſſen einzutreten. 


Keine Derftändigung möglich? 
Her! Waſyingto n. In amerikaniſchen Regierungs⸗ 
lreiſen hat man angeſichts der japaniſchen Forderung nach 


Flottengleichheit, Frankreichs ablehnende Hal: 
‚tung gegenüber dem Muſſolinipakt und gegenüber einer 


Flottengleichneit mit Italien ſowie Deutſchlands For⸗ 


die Cenſer Abrüſtungs⸗ 
. erenz vor Beginn der We riſchaftstonferenz noch 
irgend welche greifbare Erfolge erzielt. 

Die amerikaniſche Regierung lehnt nach wie vor die ja⸗ 
tpaniſche Forderung nach Flottengieichbeit ſchroff ab, du ;jie 
idem Geiſte der Roßz⸗Doktrin widerſpreche. 
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Pierpont Morgan 


Roſting zum Direktor der 


Minderheitenabteilung ernannt 

Genf. Der Völkerbundsrat hat am Freitag in geh⸗ imer 
Sitzung auf Vorſchlag des Generalletretärs des Völkerbunds⸗ 
rates den Danziger Völkerbandskommiſſſar Ro- 
ſting zum Direktor der Minderheitenabteilung des Volker⸗ 
bundsſekretariats ernannt. Die offizielle Ernennung oll im 
September erfolgen. 
Der Vorſchlag zur Ernennung Noſtings hat bei allen Rats⸗ 
mitgliedern würmjte Unterküsung gefunden. In dex Aus⸗ 
ſprache iſt von ſämtlichen Ratsmächten auf die großen Verdienſte 
hingewieſen worden. die ſich Roſt ing in der Ausübung des Amtes 
als Danziger Völkerbundskommiſſar und auf Grund ſeiner 
früheren Tätigkeit erworben hat. Der Völkerbundsrat hat ein⸗ 
ſtimmig Noſting fein uneingeſchränktes Vertrauen zum Ausdruck 
gebracht. 
Das Mandat Roſtings als Danziger Völker⸗ 
bundskommiſſar läuft zum September ab. Man 
nimmt an, daß im September der Völkerbundsrat den endgül⸗ 
tigen Danziger Volkerbundstommiſſar ernennen und Noſting 
jodann im Herbſt den Poſten des Direktors der Min⸗ 
derheitenabteilung antreten wird. 0 


51. Jahrgang 


Vas die Woche brachte 


Die neuen Verhandlungen über den Viermächtepakt, di 
in aller Stille wieder aufgenommen wurden, werden natür 
lich auch in polniſchen politiſchen Kreiſen lebhaft erörter: 
Die zuſtandigen Stellen wahren noch eine gewiſſe Zuruck 
haltung. Ueberaus iſt dagegen die Preſſe mit dem Vier 
mächtepakt beſchäftigt. Ihre Ueberraſchung über die neuen 
lichen Verhandlungen iſt umſo größer, als fie glaubte dal 
der Pakt, wie ſie es wünſchte, begraben ſei. Einige Blätter 
die der Regierung nahe ſtehen, glauben es zu wiſſen daf 
das Außenminiſterium über die gegenwärtigen internatia 
nalen Beſprechungen gut unterrichtet iſt. Allerdings ſol 
erne offizielle Stellungnahme noch abgewartet werden. Po 
Ten werde, wenn auch nur im geringſten von der Grenz 
reviſion geſprochen werden ſollte, eine ablehnende Halt 
zeigen. Auf keinen Fall dürfe es zur Bildung einer Mächte 
gruppe kommen, die irgend welche Entſcheidungen über wu 
anderen Staaten treffen konnte. 

Die halbamtliche Nachrichtenagentur „Iskra“ hat ein. 
Erklärung herausgegeben, in der es heißt, daß Poien aud 
dann dem Viermächtepakt nicht beitreten werde wenn e. 
dazu aufgefordert würde. Nun ſcheint dieſe Erklärung dock 
uͤberflüſſig zu ſein, da ſich ja Muſſolinis Pat: nur au bi 
vier Großmächte Europas beſchränken ſoll. Von einer Teil 
nahme Polens war bisher feine Rede. 

In der weltpolitiſchen Situation iſt eine gewiſſe Ent 
ſpannung eingetreten. Die Woche ſtand im Zeichen der er 
handlungen über den Viermächtepakt. den Muſſouunis Be 
mühungen gerettet haben. Allerdings sit das Tempo da. 
eingeſchlagen wurde, um die zugeſpitzte Lage zu klären für. 
erſte noch ſehr langſam Wenn man aber überlegt, daß de. 
Viermächtepakt nahezu gar nicht mehr in Betracht kam un. 
man die Gründe dafür kannte, ſo iſt es immerhin erfreulich 
daß trotz der Schwierigkeiten, die ſich dem Pakt entgegen 
ſtellten, noch ein Ausweg gefunden wurde. 

Vor etwa zwei Monaten trat Muſſolini mit ſeinen 
Plane auf, durch die enge Zusammenarbeit Deutſchlands 
Frankreichs und Italiens den europäiſchen Frieden zu ga 
rantieren. Beſtimmte Formulierungen, beſonders die übe: 
vorgeſehene Reviſions möglichkeiten zum Verſailler Vertrag 
riefen den ſchrofſen Widerſtand der Kleinen Entente un! 
auch Frankreichs hervor. Die internationale Lage wurd 
immer geſpannter und es zeigten ſich bedrohliche Weiter 
wolken am europäiſchen Himmel. als durch Rooſevelts Bot 
jchaft und Hitlers große Rede den Saboteuren am Welt 
frieden die Waffen aus der Hand geſchlagen wurden. 

Allzu grober Optimismus iſt aber auch jetzt noch ſehn 
verfrüht. an hat gehofft, daß durch das Wiederauf 
tauchen des Viermächtepakts auch die Abrüftungskonfe ren. 
eine entſchiedenere Richtung erhalten würde. Trotz der Be 
mühungen Deutſchlands, Amerikas und Italiens kann jedod 
noch nicht geſagt werden, daß die Schwierigkeiten in Gen 
bereits als überwunden gelten. Wie ſieht es gegenwätrti, 
auf der Abrüſtungskonferenß aus? 

Der Montag war ein bedeutſamer Tag für die Geſchicht 
der Abrüſtungskanferenz. Norman Davis, der amerika 
niſche Sonderdelegierte, gab die mit Spannung erwartet. 
Erklärung über die Stellungnahme Amerikas zu der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz ab. Mit dieſer Erklärung durfte die end. 
gültige Haltung der Vereinigten Staaten zur Abrüſtungs 
frage feſtgelegt ſein. Danach find die U. S. A. bereit, ſowen 
abzurüſten, als es die anderen Staaten tun. Endziel ſei du 
Herabſetzung der Rüſtungen auf etwa den Stand den di, 
Friedensverträge vorſehen. Mit anderen Worten heißt das 
daß die Abrüſtung etappenweiſe vor ſich geben Toll, und wa 
zo schnell als möglich, bis das eigentliche Nivcau erreicht iſt 
Und dieſes Niveau bilden die für innere Polizeizwecke not 
wendigen Truppenbeſtände. Auch erklärt ſich die ameri ba 
niſche Regierung bereit, im Falle eines Krieges das Kol. 
lektioporgehen der Mächte gegen den Angreifer, wenn aud 
nicht zu unterſtützen, io doch auf keinen Fall zu Hintertreiben 
Mit dieſer Erklärung. in der beſonders die Worte über die 
Abrüſtung ſchwer wiegen, hat Amerika bewieſen, daß es zur 
aktiven Mitarbeit an der Erhaltung des Friedens ſeine Um. 
terſtützung gewährleiſter. Nun iſt das gerade nicht die 
Ideallöſung, da Amerika als Friedensgarant nicht in Frage 
kommt. Wenn das die amerikaniſche Regierung vielleich. 
auch wollte, ſo ſteht ihr immer noch das Parlament im Wege 
das von einer neuerlichen Einmiſchung in einen eventuellen 
europäiſchen Krieg nichts wiſſen will Doch darf man Licht 
verkennen daß Amerika, falls der Friede bedroht wird, in 
Beratungen mit den anderen Nationen einzugehen bereit iſt 

Im Anſchluß an die Rede von Norman Davis le ſtete 
ſich Frankreich wieder einen Verſtoß. Wieder iſt es die bei 
reits traditionell gewordene Sicherheitsfrage, die Paul 
Boncour für ſeine Regierung aufrollte. Wenn Norman 
Davis unzweideutig ſich für die Inangriffnahme der Ar 
beiten zur Materialfrage entſchieden hat, jo verſuchte Pau! 
Boncour den franzöſiſchen Standpunkt durchzuſetzen, wonach 
zunächſt „als das entſcheidende Kapitel der Abrüftungskon⸗ 
jerenz“, die Sicherheitsfrage gelöſt werden ſoll Von deren 
Behandlung machte er die endgültige Stellungnahme Frank⸗ 
teichs zu praktiſchen Abrüſtungsaufnahmen abhängig. Hier 
traf er aber auf den entſchiedenen Widerſtand von Norman 


Davis. Schließlich ſchlug man den Kompromißweg ein. Es 
wird abwechſelnd über Material- und Sicherheitsproblem be⸗ 
raten werden. 

Zum Schluß der nächſten Sitzung des Hauptausſchuſſes 
der Abrüſtungskonferenz gab Paul Boncour eine Erklärung 
ab, in der es heißt, daß die Zerſtörung der Angriiſswaffen 
nur unter zwei entſcheidenden Bedingungen von der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung erwägt werden konne: 1. bei Schaffung 
internationaler Sicherkeitsgarantien und 2. bei Schaffung 
einer automatiſch wirkenden, außerordentlich ſcharfen Kon⸗ 
trolle der Rüſtungen die ſich gleichfalls auf die private Waf⸗ 
fenherſtellung und den Waffen handel beziehen ſoll. Die Be⸗ 
dingungen ſind eigentlich, von Frankreich kommend, nichts 
neues. Nur daß diesmal Franfreich mit ungewöhnlicher 
Offenheit zugab, daß es mit allen Kräften gegen die ma: 
terielle Abrüſtung ankämpft. Gewiſſe Vorbehalte die ſich 
Frankreich aufhebt, heben es noch kraſſer hervor. Der Ein⸗ 
druck, den die breiten Ausführungen Paul Boncours auf den 
Hauptausſchuß machten, war mehr als ungewöhnlich. Wäh⸗ 
rend auf franzöſiſche Erklärungen meiſt der größte Beifall 
folgte, wurden dieſe jetzigen Erklärungen mit einigem 
Schweigen quittiert. Nur Titulescu machte einen ſchüchter⸗ 
nen Verſuch, fand jedoch keine Unterſtützung. 

Auch auf dem Gebiet der Flottenabrüſtung zeigten ſich 
ſcharfe Gegenſätze, die man geradezu unüberbrückbar nennen 
kann. Die Punkte über die Flotten im engliſchen Abrü⸗ 
ſtungsplan riefen den Widerſtand fait aller übrigen Flotten⸗ 
mächte hervor. Nur Amerika unterſtützte den engliſchen 
Plan. Dieſer erneute Zujammenprail zeigt rauh und offen 
das Damotlesſchwert, das die Abrüſtungskonferenz immer 
noch bedroht. das aber hoffentlich in nächſter Zeit entfernt 
wird. 

Noch aber iſt vorläufig der Mächtige der Herr und Waf⸗ 
ſengewalt ſind bie Mittel zur Erlangung ſeines Zieles Im 
Fernen Oſten iſt fürs erſte der Krieg zu Ende. Chinas 
Schickſal iſt beſiegelt. Der Waffenſtillſtand iſt bereits da, 
und nicht die Japaner haben ihn verlangt. China liegt ver⸗ 
nichtet darnieder. Der letzte Reſt feines Widerſtandes dürfte 
erloſchen ſein und die Bedingungen, die Japan zum 
Waffenſtillſtand ſtellt, beweiſen, daß ſich der Eroberer durch⸗ 
aus als endgültiger Sieger fühlt. Japan hat das letzte 
Wort aber noch nicht geſprochen. 


Dauerabtehr vom Gold? 
Waſhington. Der Vorſitzende des Bankausſchuſſes des 
emeritaniſchen Repräſentantenhauſes, Steagall, brachte am 
Freitag im Nepräſentantenhaus einen Geſetzentwurf ein, dem⸗ 
waiolge die Vereinigten Staaten für dauernd vom Gold⸗ 
tandard abgehen ſollen. Gleichzeitig wird bekannt, 
daß Nooſevelt eine derartige Maßnahme begünſtigt. 


Vor dem Prozeß wegen 
des Reichs fagsbrandes 
Berlin. Einige Berliner Blätter wiſſen mitzuteilen, daß 
bie Unterſuchung des Reichsgerichts wegen der Brandſtiftung im 
Keichstag⸗gebäude kurz vor dem Abſchluß ftehe. Es ſeien viele 
Hunderi Zeugen vernommen worden. Die Entſcheidung über die 
Hauptverhandlung werde vom Reichsgericht gefällt Es ſei nicht 
Damit zu rechnen, daß dieſer Prozeß mit anderen gegen kommuni⸗ 
ſtiſche Führer anhängigen Verfahren zu einem großen Kommu⸗ 
niſtenprozeß verbunden werde. Der Unterſuchungsrichter hoffe, 
feine Arbeiten in den erſten Junitagen abſchließen zu können. 


Schweres Ankergrundbahnunglück 
in Brooklyn 

New Vork. In der Nachbarſtadt New Vorks, 
ereignete ſich ein ſchweres Untergrundbahnunglück. Ein Unter⸗ 
grundbahnexpreß überfuhr die Haltefignale und fuhr auf einen 
die Station Brooklyn⸗Muſeum gerade verlaſſenden Untergrund⸗ 
bahnzug auf Dabei wurde der Führer des Expreßzuges getötet 
und vier Reiſende ſchwer und 25 leicht verletzt. Ein Hilfswagen 
mit Polizei und Feuerwehr begab ſich ſofort zu der Unglücks⸗ 
ftelle und barg die Verletzten, die zum Teil aus den. Trümmern 
der Wagen herausgeſägt werden mußten 


Brooklyn, 


Oberſchleſiſche Beſchwerden vertagt 


Entſcheidung in der Judenfrage bevorſtehend 


Genf. Im Völkerbundsrat kam Freitag im öffentlichen Ver⸗ 
fahren eine jüdiſche aus Oberſchleſien an den Völkerbundsrat 
gerichtete und non einem Herrn Bernheim unterzeichnete Be: 
jchwerde zur Verhandlung. In einer vorhergehenden geheimen 
Sitzung hatte der deutſche Vertreter mitgeteilt, daß die deutſche 
Regierung ihren grundſätzlichen Vorbehalt zu der Frage der 
aktiven Berechtigung Bernheims fur die weitere Prüfung auf⸗ 
recht erhalte, jedoch bereit ſei, eine Erklärung im Völker⸗ 
bundsrat abzugeben. In öffentlicher Sitzung gab der deutſche 
Vertreter, Geſandter von Keller, dann nachfolgende Er: 
klärung zum Fall Bernheim ab: 

„Die internationalen Verträge des Deutſchen Reiches wer⸗ 
den ſelbſtverſtändlich durch innerdeutſche Gefetze nicht berührt. 
Wenn in Deutſch⸗Oberſchleſien Zuwider handlungen ge⸗ 
gen die Veſtimmungen der Genfer Konvention erfolgt fein ſoll⸗ 
ten, ſo kann es ſich nur um irrtümliche Maßnahmen 
nachgeordneter Organe auf Grund einer fal⸗ 
chen Auslegung der Geſetze handeln.“ 

Eine Ausſprache fand im Rat jedoch nicht ſtatt. Der Ze⸗ 
richterſtatter, der Vertreter Irlands, erſuchte den Rat um die 
Zuſtimmung auf einer der nächſten Sitzungen, möglichſt ſchon am 
Sonnabend, einen Bericht über die Regelung des Falles Bern⸗ 
heim vorlegen zu können. 

Zu der auf der Tagesordnung ſtehenden Beſchwerde des 
deutſchen Volksvundes in Oberſchleſien wegen der Enteignung 
des Hoſpitals in Rybnik wurde ein Ratsausſchuß eingeſetzt der 
dem Rat auf der Septembertagung berichten fol. Zwei 
weitere Einzelbeſchwerden aus Oberſchleſien wurden ebenſo 
wie die Frage der Saarbeamten vertagt. 


Polens Delegation zur Agrarkonferenz 


Warſchau. Zu der in Bukareſt ſtattfindenden Konferenz der 
Agvarſtaaten entſendet Polen nachfougende Delegierte, die unter 
Führung des Yinangminifters Za wadzki ſtehen. Aus dem 
Landwirtſchaftsmimifberium die Departementsdirektoren Ro oß 
und Roſe, aus dem Handelsminiſterium die Direktoren Bar 
czynski und Sokolowski, aus dem Außenminiſterium der 
Chef für Handelsfragen Roman. Man mißt der Konferenz in 
Bukareſt große Bedeutung zu, da ſte ihre Beſchlüſſe der 
Weltwirtſchaftskonferenz als Wünſche der Agrarftauten unter⸗ 
breiten ſoll. 


Ja paniſch-chineſiſche Waffenſtillſtands⸗ 
N verhandiungen 


Pering. Am Freitag fand in dem Gebäude der japaniſchen 
Geſandtſchaft eine Beratung der chineſiſchen und japanischen 
Verlreter ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine beſondere gemischte 
Kommiſfion unter Füudnung eines japaniſchen Generolſtabsoffi⸗ 
ziers zu bilden. am die Lage an der Front zu überwachen und 
Konflitte im Keine zu eiſtichen. Die Kommiſſion ſoll beſonders 
vpauf achten, daß die Truppen die Demartfationslinie nicht 
überſchreiten. 4 


Tokio. Die Japan⸗fetolichen Unruhen in Dientſin konnten 
ros aller Mahnahmen der chineſiſchen Poligei bis jetzt noch 
micht unterdrückt werden. Am Donnerstag abend wurden japa⸗ 
mie Geſchifte von Chnefen geplündert. In eine lapamif t 
« mirrſde eime Bombe geworfen. Die chrneſiſche Polizei bat 
geumohr den. großen Belogerungszuitand über Tientfin verhängt 
None Uueuhen in Spanien 
Dedetd. In der an der Bahnlinie Madrid — 
Valencia gelegenen Stadt Plaſencia kam es zu blu⸗ 
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen Landarbeitern und Pos 
ligeibeamten. Ein Polizeioffizier wurde getötet, während die 
Landarbeiter 4 Tote und zahlreiche Verletzte zu verzeichnen 
hatten. 
In Granada wurden zwei Bombenanſchläge verübt, 
durch die jedoch niemand verletzt wurde. In Bilbao entgleifte 
ein Perſonenzug, wodurch zaklreiche Fahrgäſte verletzt wurden. 


geraumer Zeit ſyſtematiſch Diebſtähle ausgeführt, ohne daß es 


Gegenkundgebungen 
auf Schlageterfeiern 
Paris. Wie mehrere Pariſer Abendblätter melden, hat de: 
Vorſtand des Verbandes ehemaliger Teilnehmer an der Rheis? 
land⸗ und Nuhrbeſetzung beſchloſſen, auf die Schlageterfeiern in 
Deutſchland mit einer Gegenkundgebung zu antworten und die 
Vertreter der Kriegsteilnehmerverbände aufgeforert, am nd“ 
ſten Sonntag am Grabe des unbekannten Soldaten einen Aral 
zum Gedächtnis „der in Oberſchleſten und im Ruhrgebiet ermor“ 
deten franzöſiſchen Soldaten“ niederzulegen. 


Berbot der Münchener 
Katholikenkundgebung 


München. Die vom Volksverein für das katholiſche Deulſch⸗ 
Yard für Freitag im Zirkus Krone in Munchen angeſetzte Au 
tholifenfundgebung, bei der der Jeſuitenpater Dr. Mucker! 
mann ſprechen ſollte, iſt verboten worden. 


Verbot der KPD in Oefterreich 
Wien. Wie amtlich berichtet wird, hat der Miniſterrat mi 
Rückſicht auf die in der letzten Zeit feſtgeſtellte ſta ats gefäh! 
liche und illegale Tätigkeit der kommuniſtiſchen Partei da“ 
Verbot dieſer Partei für Oeſterreich ausgeſprochen. | 
48 Wohnhäuſer vernichtet 
Warſchau. Durch Großfeuer wurde die Ortſchaft Maj, 
nowo in Kongreßpolen bis auf 3 Wohnhäuſer zerſtort. 49 
Wohnhäuſer und über 100 Wirtſchaftsgebäude find in Ace ge 
legi worden. 


Fingerabdrücke im Handichuh , 


Warſchau. In den Büros der Polniſchen Bank wurden feil 


gelang den Täter zu entdecken. Letzthin ereignete es ſich, daß 
einem der Beamten ein Paar neue Handſchuhe geſtohlen wurden, 
wobei der Dieb ein Paar alte zurückgelaſſen hatte. Dieſer Um! 
ſtand ermöglichte es dem Dieb auf die Spur zu kommen. Die 
Polizei wendete nämlich die Handſchuhe um und es gelang iht, 
Fingerabdrücke herzustellen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Hand⸗ 
ſchuhe dem bereits mehrfach vorbeſtraften Banditen, Kaſimit 
Wilczewski, aus Lochow gehörten. Eine veranſtultete Haus? 
ſuchung förderte Geld in verſchiedenen Valuten Sowie Beamten“ 
legitimationen die in der Bank geſtohlen worden waren, zu 


Tage. Wilczewski marſchierte daraufhin ins Arreſt. 


Danziger Firma um 7000 Dollar beitogen 

Lemberg. Im Amtsgericht begann am Dienstug die Straf” 
verhandlung gegen den Kaufmann Abraham Seifer und den 
Spebiteur Rubenſtein, die wegen Veruntreuung angeklagt 
find. Seifer nutzte die gute Meinung über Lemberger Kauf 
leute in Danzig aus und machte dort eine Reihe von Beſtellun“ 
gen im Geſamtwert von 7177 Dollar. Die Sendungen iber“ 
nahm Rubinſtein, bei dem Seifer fie behob verkaufte und den 
Bankerott erklärte. Die beiden haben Ah nun wegen dieſe⸗ 
Schwindels zu verantworten. 


Verdächtiger Tod der ö 
’ verſicherten Schweiter' 

Warſchau. Ein gewiſſer K. ließ feine Schweſter in der Poſ 
partaſſe verſichern. Im Falle ihres Ablebens ſollte die Ver“ 
fiherungsiumme dem Bruder ausgezahlt werden. Eines Tage? 
unternahnt K. eine Reife und ließ feinen Vater und ſeine Schwe“ 
ſter zurück. Als er wieder nach Haus kam, hatte ſich in der 
Wohnung eine Tragödie abgeſpielt Vater und Schweſter waren 
infolge einer Leuchtgasvergiftung geſtorben. Als nun K. ſich 
um die Verſicherungsſumme von 20 000. Zlotn meldete, kam bel 
Poſtſparkaſſe die Sache verdächtig vor. Die Angelegenheit wurde 
dem Staatsanwalt übergeben, der bisher jedoch noch keine Be? 
weiſe für ein Verbrechen finden konnte. Es ſteht auch noch nich! 
feſt, ob es ſich um Selbſtmord oder einen unglücklichen Zufal 
handelt. Da es um eine Verſicherungspolice geht, wird nun das 
Gericht in der Angelegenheit entſcheiden. 


— —— 


Das Recht 
auf Glück 


Nun mußte fie alſo auch hier wieder fort. Die Szirtes 
wollten “ offenbar nicht länger bei ſich haben, waren 
iche rlich froh, wenn fie ging. Sie war ja auch kein lieber 
Saft. Sie verbreitete Melancholie und Trauer, wohin fie 
uh kam. 

Aber wohin nun? Heimatlos war ſie geworden. 
Beimatlos... 

Da umſchlangen fie zwei weiche Arme, ein Mund ſuchte 
ren ihren, überſtrömte mit Küſſen ihr ganzes Geſicht, und 
Erzſebets zärtliche Stimme flüſterte: „Meine arme kleine 
Hranka, was hat man dir getan?“ 

Da fand fie Tränen. Zum erſtenmal ſeit ihrer Flucht 
dus ihres Mannes Haus weinte fie lange und brennend, 
ſchluchzte fie ſich in den Schweſterarmen aus. And Erz⸗ 
ebet ließ fie weinen. Sie glaubte, die Tränen würden fie 
erleichtern, würden ihr gut tun. 

Zum erſtenmal hatten die Schweſtern ſich in Arankas 
baus geſehen. Und wenn die Aeltere auch dort vieles zu 
daddeln fand, wenn fie auch mit dem Los und dem Eheglück 
ser jüngeren Schweſter nicht ganz zufrieden war, wenn 
fie auch ein wenig ſtichelte und hetzte, jo hatte ſie doch nie 
eglaubt, daß Aranka unglücklich werden könnte an Michael 
Köhlers Seite, der ſie liebte und den ſie zu lieben ſchien. 
Erziebet ſtand faſſungslos und tief erſchüttert dem Schmerz 
der jungen Schweſter gegenüber, den fie nicht verſtand. 

„Nicht fragen, Erzſi, bitte nicht fragen“, flüſterte 
Aranka endlich unter Schluchzen. „Ich kann nicht ſprechen, 
fetzt noch nicht. 

„Ich werde dich nichts fragen“, gelobte die Schweſter 
“erg „Nur komm wieder zu uns, Kleine, wende dich 
zicht länger non uns, laß uns nicht in ſo ſchrecklichen 
Sorgen um dich ſein.“ 

Sind die Eltern böſe auf mich, Erzſi?“ 

„Sie find mehr verzweifelt. Böſe wohl auch, weil du 
zus in diefer Ungewißheit Beßeſt. Du dummes, ſchlimme⸗ 
And. hast de denn gar nicht daran gedacht, wis ſehr wir 
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Aranka ſchauderte in einer hoffnungsloſen Gebärde zu⸗ 
ſammen. „Was haſt du mit mir vor Erzſi?“ 

„Ich wollte mit dir nach Budapeſt reiſen, Kleine.“ 

„Zu den Eltern? Nein, Erzſt. nein!“ Ihr graute vor 
den vorwurfsvollen Blicken des Vaters, der ihr gewiß nie 
verzeihen würde, daß ſte ihm ſo viel Kummer bereitet. 
Mehr noch graute i vor der Verſtändnisloſigkeit, der 
Oberflächlichfeit det Mutter. Sie konnte es jetzt nicht er⸗ 
tragen, die ſchöne Mutter mit ihren Toiletten, ihren Ver⸗ 
gnügungen beihäfligt zu ſehen. 

„Du willſt nicht nach Hauſe, Aranka?“ 

Sie ſchüttelde den Kopf. Es war ja ihr Zuhauſe nicht 
mehr. Ihre Heimat war einzig bei dem Mann ihrer Liebe, 
war bei Michael. Und aus dieſer Heimat war fie verſtoßen 
für immer. 

„Nicht nach Budapeſt“, flüſterte ſie bange. „Wo ſo 
viele Menſchen mich kennen. Wo die vielen Freundinnen 
mich beſuchen, mich fragen werden. Auch würde ich Mama 
doch nur ſtören in meiner Traurigkeit.“ 

„So komm mit nach Wien“, ſchlug Erzſebet vor, komm 
erſt einmal zu uns, in unſer Haus. So lange, bis du ge⸗ 
ſunder und froher ſein wirſt.“ 

Ihr ſchwebte auf den Lippen zu ſagen „Das wird nie 
ſein!“ Aber ſie unterdrückte dieſe Worte. 

„Wird es deinem Manne recht ſein, Erzſt, wenn ich zu 
euch komme?“ 

„Ganz gewiß. Alſo abgemacht. Kleine, wir fahren noch 
heute nach Wien.“ 

„Unter einer Bedingung“, ſagte Aranka zögernd. „Ich 
weiß ja, daß Arpad ſehr viel zu euch kommt, daß du wie 
eine Schweſter zu ihm biſt. Ich — will ihn nicht ſehen. 
Nur wenn du auf Arpad verzichten willſt, ſolange ich bei 
euch bin, kann ich kommen.“ 

IJrautig ſah Erzebet auf die junge Frau. „Was hat 
dir Arpat getan?“ Er hat dich immer geliebt, er liebt dich 
noch heure. 


„„ „Ich — ſchäme mich vor ihm“, fluſterte Aranka. „Ich 
ſchäme mich meines zerbrochenen Glückes. Nur wenn Mi 
mir verſprichſt, daß ich ihn bei euch wicht ſehen werde, 
komme ich mit dir. | 

„Laß Marinka auch zu uns kommen“, bat Erzſi. „Die 
Eltern, die nach deiner Flucht von Etelka zuerſt nach Tren 
tſchin⸗Teplitz und dann nach Bubapeſt fuhren, haben fie 
mit nach Hauſe genommen. Aber fie jammert und meint 
die ganzen Tage. ſie ſpricht nur von dir. Sie iſt plötzlich 
ſehr alt und hinfällig geworden, ſchrieb die Mama. Sie 
vergeht förmlich ohne dich.“ 1 

„Laß fie kommen“, ſagte Arantka ergeben. 


2 4. Kapitel. 

Das Ehepaar Haſſelreder ſaß beim Frühſtück, als da? 
Mädchen die Morgenpoſt brachte. Es war ein Brief fül 
Erzfebet darunter. 
„Von Michael. Was wird er ſchreiben?“ Sie erbrach 
den Brief mit leicht zitternden Händen und las: 


„Liebe Erzſi! 
Als du ſo gütig warſt und mir vor vierzehn Tagen 
ſchreibſt, daß Ihr Aranka gefunden und zu Euch 9 
nommen hättet und mich durch dieſe Nachricht aus del 
entſetzlichen Qual meines Lebens erlöſt haft, rieteſt du 
mir, einige Zeit zu warten, ehe ich vor Aranka hin! 
treten ſollte. Du meinteſt, ſie müſſe jetzt erſt ein wenig 
zur Ruhe, zu ſich ſelbſt kommen ehe eine Wusipra 
zwiſchen uns ſtartfinden könne Ich habe Deinen ſchwe, 
ſterlichen Rat befolgt. Was dieſe zwei Wochen weiter 
Wartezeit mich gekoſtet haben an Nerven und Krall 
weiß nur ich allein. Sie ſind vorüber. Und nun rar 
und will ich nicht länger zögern. Ich muß Gewißhe 
über mein Schidjal haben. Ich bitte dich, gib Ara 
den für ſie beſtimmten Brief, der ihr mein Ronınte” 
meldet. Und hilf mir, liebe Erzfi, daß es mir 9 
lingt, mein geliebtes Weib mir zurückzuerobern. 
Dein Schwager Michael.“ 


küſſe in Dankbarkeit Deine Hände. 

Schweigend reichte Erzſebet ihrem Manne den Brie. 
Nahm das Schreiben für Aranka in ihre Hand. Schwe 
laſtete der leichte Brief auf ihren Fingern. 

Wortſetzung folgt) 
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Unterhaltungs und Wissen 


Heimkehr aus 


Von Geo 


In Saalburg bereiteten ſich große Dinge vor. Die Provinz 
blätter hatten mitgeteilt, einer der im letzten Sommer eus 
Amerika heingekehrten Olympiakämpfer, der geborener Saal- 
burger ſei, wolle ſeiner Heimtſtadt in den nächſten Tagen einen 
Beſuch abſtatten. Ergänzend berichtete der „Saalburger Bote“ 
der Beluch des Epertshelden, der ſeit zehn Jahren in Berlin 
anſäſſig und den meiſten Einwohnern des Städichens nur noch 


dem Namen nach bekannt ſei werde am kommenden Sonnabend 


erfolgen. Der Aufſatz des Blattes ſchleß mit dem Lufruk: 
„Saalburger Bürger! Empfangt euten großen Sohn würdig! 
Gebt reichlich für die Sammlung zu Ehren Fritz Niebergalls, des 
Olympiaſiegers!“ 

Der Aufruf trug reiche Früchte. Der Gemeinderat unter sem 


Vorſitz des Herrn Bürgermeiſtes beſchloß, den erklecklichen Betrog 


der Summlung zum Ankauf einer ſchweren goldenen Uhr mit 
eingrapterter Widmung und eines marmornen Schreibzeuges zu 
verwenden Ferner ließ man ſchleunigſt eine Marmortafel 
anfertigen, die an dem Hauſe „Im Winkel Nr. 5“ befeſtigt wurde 
und tagelang das Ziel zahlreicher Beiuher bildete. „Hier 
wohnte Fritz Niebergall, der Olympiaſieger, 1911—1922“ lautete 
die goldene Inſchrift. 

Schließlich, als der Sonnabendmorgen herangekommen war 
verwandelte das freundliche Städtchen ſich in einen Blumenhain. 
Girlanden hingen von Haus und Haus, überall prangten Will⸗ 
kommen⸗Tafeln. Der große Saal im „Greifen“ glich einem Ban⸗ 
kertſaal wie man ihn herrlicher nicht einmal im Film zu ſehen 
bekam. Der dicke Wirt hatte auch wirklich ſein Beſtes geian, und 
eine rundliche Tochter Betty muſterte alles mit blanken Augen. 
Nun konnte er kommen, der Leld des Tages! 

Und er kam Ein an den Gaſthof zum „Greifen“ getichtetes 
Telegramm mit den lakoniſchen Worten! „Umſtändehalber An⸗ 
kunft bereits nachmttdags drei Uhr, Niebergall!“, warf zwar das 
ur ſprünglich aufgeſetzte Feſtprogramm um. Allein man wurde 
aller Schwierigkeiten Herr. Punkt zehn Minuten vor der An⸗ 
kunftszeit verſammelte ſich vor dem Bahnhof der Geſangverein 
„Ro enſtock“, Schulkinder bildeten Spalier; die Fenſter der um: 
liegenden Gaſthöfe füllten ſich mit erwartungsvollen Zuſchauern; 
eine nach Hunderten zählende Menge belagerte den Bahnhof 

Da kam der Zug auch ſchon angebrauſt. Die Türen der 
Bahnhofshalle flogen auf, und an der Gelte des Bürgermeifters 
betrat der ſtegreiche Olympiatampfer den Bahnhofsplatz. Eine 
große, kräftige Erſcheinung mit enormen Schultern, — Nieber- 
gall war Obmann der zweiten Riege der Schwergewichtsringer⸗ 
mannſcchaft. 

Der Bürgermeiſter begrüßte den ſtarken Mann mit den Wor⸗ 
ten: „Ich heiße namens der Bürgerſchaft Saalburgs Fritz Nie⸗ 
bergall. den Sohn unieres ehemaligen Mitbürgers, herzlich will⸗ 
na Schon flog, unter brauſenden Zurufen der Er⸗ 
chienenen, Des Dirigenten Haferkamp Taktſtock hoch, und ſchmet⸗ 
ternd tonte der Höomnus „Gott grüße dich!“ aus ſechzig Kehlen 
ber den Platz. Im Triumphzuge wurde der Held des Tages 
urch die Straßen der Stadt geſchoben und faſt getragen. Aus 
dlelen Fenſtern flogen Blumen auf den Gefeierten herab; Männ⸗ 
ein und Weiblein waren aus bem Häuschen. Betty, das Wirts⸗ 

terlein vom „Greifen“, wandte ſich mit glänzenden Augen an 
ihre Freundinnen „Iſt er nicht ein ſchöner Mann?“ 

An der Ecke des Marktplatzes aber, wo ſich das Haus des 
Apothekers 


Grün befand, beobachtete der Beſitzer durch die Glas» 
chelben den 


ganzen geräuſchvollen Aufzug und brummelte vor 


ich Hin: „Da ſieht man, was der Sport aus dem Menſchen macht! 
or zehn Jahren war der junge Niebergall noch ein ſchlanker. 
onnetter Kerl, und jetzt ſchaut er aus wie ein Gorilla: und 
‚was wird Ehrenbürger!“ — Kopfſchüttelnd begab er ſich in 
eine Apotheterſtube und ſchloß das 


Fenſter, denn der Lärm aus 


ä 
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es warzwald bauernhaus im Frühling 
typiſches Haus eines reichen Schwarzwalddauern in 

Todrmoos⸗Strick in der Baumblüte, 


gaben wir 


Los Angeles 


Thiele. 


dem Wirtshaus zum „Greifen“ drang bis in ſeine Pillenein⸗ 
ſamkeit. 

Bis in die ſpäte Nacht hinein dauerten die Feierlichkeiten 
Hochs und Trinkſprüche wurden dutzendweiſe ausgebracht, der 
Gefeierte kam kaum dazu, ſich zu bedanken. Das war ihm abe: 
ſichtlich lieb, denn er war wohl ein Held des Sportes, aber nicht 
des Wortes; das hatte er ja mit den Größten jeiner Kollegen 
gemein, und es wur alſo ganz in Ordnung. 3 

Der Bürgermeiſter enthüllte feierlich die vor ihm aufgebau⸗ 
ten Kostbarkeiten: die goldene Uhr, das marmorne Schreibzeug 
und in einem Käſtchen den Betrag von dreihundert Mark, den 
der neue Ehrenbürger der Stadt — bei dieſen Worten hatte der 
Bürgermeiſter auch den Ehrenbürgerbrief zur Fand — zum Ber 
ſten der Kaſſe ſeiner heimatlichen Kampfgenoſſenſchaft verwen⸗ 
den möge. Unter tojendem Beifall händigte der würdevolle 
Stadtvater die Kleinodien dem ſchmunzeinden Muskelpaket aus. 


Nuch dem Feſtakt lud Niebergall die Honoratioren zu einer 
kleinen Nachfeier auf ſeine Koſten ein. So trank man in fröh⸗ 
licher Runde noch manche Flaſche, ſang viele ſchöne Lieder von 
deutſcher Männlichkeit, deutſcher Treue, Wein, Weib und Geſang. 
Und als der freigebige Sportsheld dann bat, ſich für ein Stünd⸗ 
chen zurückziehen zu dürfen, da geleiteten ihn einige Herren nach 
oben. Keineswegs aber ließ man ſich durch die Abweſenheit des 
Athleten hindern, noch recht ausgiebig weiter zu feiern. Erſt in 
vorgerückten Stunde fanden die Stadtvater und Bürger den 
Heimweg. 

Der dicke „Greifen“ wirt plumpſte, ſehr⸗ zufrieden mit der 
unerwartet großen Zeche, in ſein Witwerbett. Sein Erwachen 
am anderen Morgen war jedoch ein wenig unſanft, denn ſchon 
in aller Frühe wurde er von ſeiner Tochter derb geſchüttelt. „Da 
iſt ein Telegramm“, ſagre fie atemlos. „Es muß ſchon geſtern 
abend abgegeben worden ſein; es lag auf dem Schanktiſch, der 
Bote muß es dir ſelber gegeben haben!“ 3 

Der Wirt traute feinen Augen nicht, als er las: „Gaſthof 
zum Greifen“, Saalburg. Kann leider erſt Sonntag vormittag 


Ari 


eintreffen. Bitte benachrichtigt auch Büngermeifterei. 
Niebergall.“ 

Betty lief ſchleunigſt zum Bürgermeister. Unterdeſſen keuchte 
der Alte, notdürftig bekleidet, die Holenträger überm Leibe feſt⸗ 
haltend, die Treppe hinauf: die Tür zum Zimmer des Olympia- 
mannes war nicht verſchloſſen; der Vogel war au⸗geflogen. Das 
Bett war unberührt, der Koffer fort. mit ihm die goldene Uhr. 
das Marmorſchreibzeug und die Kaſſette mit den 300 Mark. And 
ſeine große Rechnung hatte der Halunke auch nicht bezahlt. An 
dem pompöſen Kronleuchter aber baumelte mit einer Stripp⸗ 
befeſtigt, der Ehrenbürgerbrief, auf deſſen Rückſeite mit Bleijtiil 
geſchrieben ſtand: „Meinem Vorbild und Nachfolger F. N.“ 

Bürgermeister, Betty und ihr Vater ſranden minutenlang 
ſtarr vor Entſetzen, bis das Madchen hervorſchluchzte: „Wer 
hätte das gedacht, ein Schwindler, — und dabei ſolch ein ſchöneꝛ 
Mann!“ 

Darauf erhielt auch das Stadtoberhaupt Leben und Feſtigkeit 
zurück. Er begab ſich ſogleich nach dem Bahnhof und kam gerade 
noch rechtzeitig an, um den echten Fritz Niedergall, der eben dem 
Zug entſtiegen und über das Ausbleiben jeglichen Empfangs 
höchlichſt verwunder war. begrüßen zu können. Dieſer Mann 
ſah viel weniger |portsmäßig. aus als ſein unberufener Vor⸗ 
läufer. Mit wachſendem Groll erfuhr er von dem bekümmerten 
Bürgermeiſter die Ereigniſſe des Vorabends. Schließlich rief er 
aus: „Das war kein anderer als mein alter Konturrent; das fol 
er mir büßen!“ 

Büßend griffen nun auch die Bürger nochmals in ihrem 
Säckel, um dem echten Sohne der Stadt wenigſtens ein leidlich 
gelungenes Feſtmahl zu bereiten, allein — die rechte Stimmung 
wollte fi nicht einftellen. Den Ehrenbürgerbrief nahm Fritz 
Niebergall dankend an. „Das übrige, meine werten Anweſen⸗ 
den“, fügte er hinzu, „hole ich mir in Berlin.“ 

Ob er dieſe bedeurungsvollen Worte in die Tat umgeſetzt 
hat. — niemand weiß es. Bis heute iſt feine Nachricht über den 
falſchen Sportshelden ins Städtchen Saalburg gedrungen. Auch 
Fritz Niebergall ſchwieg ſich aus. Er mochte wohl ſeine Gründe 
haben. 

Betty aber ſagte ſeufzend bei ſich: „Ich kann mir nicht hei 
fen, der falſche ſah doch wie ein richtiger Olympiakämpfer aus, 
und er war fo ein ſchöner ſtattlicher Mann!“ — Ob auch fie ihr; 
Gründe hatte für das unziemliche Lob? . 1 


Wir haben annonciert... 


Nun durften wir vier Tage hoffen. Fritz. Hand unn ich paarmal nachfragen gegangen, aber Fritz wollte nicht mehr 


haben in eine große Wiener Tageszeitung eine Kollektiv⸗ 


annonce gegeben: „Drei tüchtige junge Menſchen ſuchen Ar⸗ 


beit irgendwelcher Art.“ 


Darauf mußten wir doch irgendeine Antwort aus der 
Millionenſtadt erhalten! Unſere Hoffnung war nicht bil⸗ 
lig erſtanden worden. Vier Schilling und zwanzig Groſchen 
hatte man verlangt. Und wir haben alles abgeſtiert und 
dieſe Summe aufgebracht, weil wir geglaubt haben, auch 
dieſe „Arbeitsſuche“ verſuchen zu müfen, Wer Schilling 
und zwanzig Groſchen für vier Tage Hoffnung und wieviel 
Prozent Ausſicht? 

Es iſt ein wunderbares Gefühl, wenn man Grund hat, 
auf eine Arbeit zu hoffen. Wiſſen Sie, was das bei uns 
heißt, die wir die Arbeit nur vom Hörenjagen kennen? 
Wiſſen Sie, was es für uns bedeutet wenn wir früh auf⸗ 
ſtehen, unten die Leute zur Arbeit gehen hören und nun 
hoffen dürfen, vier Tage lang: es wird nicht mehr lange 
dauern und wir werden mitgehen dürfen mit denen da unten 
zur Arbeit? 

Dieſe vier Tage find wunderbar verlaufen. Wir haben 
alle möglichen Prophezeiungen aufgeſtellt, über die Anzahl 
der Briefe, die wir bekommen werden, über die Art der Ar⸗ 
beit und über die Bezahlung. Und ſchon wurden mit un⸗ 
ſeren Mädels die Kinoprogramme ſtudiert, denn der erſte 
Samstag ſollte gebührend gefeiert werden. 

Der Sonntag kam. Um ſeche Uhr hatten wir ſchon die 
Zeitung. Richtig, da ſtanden wir ja! „Drei tüchtige junge 
Menſchen ſuchen Arbeit irgendwelcher Art.“ In der Rubrik 
Stellenſuchende, männliche Kategorie, waren wir eingeteilt. 
Wir ſtanden an dreiundzwanzigſter Stelle. Ob die Annonce 
auch auffallend genug ſei? Uns ſchien es ſo. Obwohl drei⸗ 
undzwanzig vor und zweiundachtzig nach uns ihre Arbeit an⸗ 
boten, mußte unſere Annonce ſofort in die Augen |pringen. 
Man konnte einige merkwürdige Annoncen da leſen. So 
boten Menſchen ihre Arbeit „gegen beſcheidenen Lohn“ oder 
um fünfzig Schilling monatlich, einer ſogar „gegen Koſt und 
Quartier“ an. Bankbeamte, Hilfsarbeiter, Kaufleute Han⸗ 
delsagenten, alle fanden ſich in der Rubrik „Stellensuchende, 
männliche Kategorie“. Stand und Rang war hier nicht zu 
e Alle hatten ein Gemeinſames: ſie ſuchten olle 

rbeit. 


Wir tröſteten uns nach Durchſicht der offenen und der 
angebotenen Stellen gegenſeitig mit einem „Es wird ſchor 
werden“. Und am Nachmittag gingen wir in die Stat! 
Spazieren. And taten io, als ob wir die Arbeit ſchon in de 
Taſche hatten. Obwohl jeder einzelne von uns ſich geda 
hat: hätten wir nur die vier Schilling zwanzig jetzt in ! 
Taſche, wir könnten uns wenigſtens einmal einen rc 
gnügten Tag machen. Aber gejagt hat niemand etwas. 

Der Sonntag verging in einer eigenartigen Stimmun! 
Der Montag kam. Wir waren ſchon in den erſten Morgen⸗ 
ſtunden in der Expedition. Dort erhielten wir die Ant⸗ 
wort, daß die Poſt erſt gegen Mittag einlangt, wir ſollen 
ſpäter nachfragen kommen. Wir kamen nachmittage: „Lei⸗ 
der nichts da.“ 


Wir kamen Dienstag: „Noch immer nichts da.“ 

Wir kamen am Mittwoch: „Leider nichts da.“ 

Der Beamte am Schalter hatte mit uns offenſichtlich Er⸗ 
barmen Aber was half uns das? „Leider nichts da, leider 


nichts da“, das ging ſo die ganze Woche bis Samstag. Dann 
das Nachfragen auf. Vielleicht wäre ich noch ein 


mit, er hatte halte immer for 
Hunger. * 
Wir schliefen wieder bis mittags. Nur von Zeit zu Zett 
gingen wir in die Vermittlung, ſchauen ob „was für uns 
da wäre“. Aber es war nie etwas da Am nächſten Sonn: 
tag gingen wir nicht mehr in die Stadt. Wir ſetzten une 
auf eine Bank in unſerem Park und ſonnten uns. And 
Hans, der ewig Hungrige, ſang zum lauſendftenmal ſein 
Hungerlied: 

Wenn ein Arbeitsloſer Hunger hat, 

Sieht er ſich an ſeiner Stempelkarte ſatt. 

Denn die Stempelkarte ſagt ihm glatt, } 

Daß er nach gezahlter Unterftügung 

Keinen Anſpruch mehr auf Hunger hat. 


Solef Hermann 


ſchlechte Schuhe und Hans 


— 
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Waagagerecht: 1. 
ai Sein sr 55 
cher Buchſtabe, 10. andere Bezeichnung für Tänzerin, 11 moder⸗ 
ner Bühnenſchriftſteller, 12. — mit D veren 
Unternehmen, 16. Münbungsarm des Rheins, 17. unbeſtimmter 
grammatikaliſcher Artikel, 18. türkiſcher Titel. 19. Frauenname 
Senkrecht: 1. Anerkennung, 2. exotischer Vogel, 3. rullis 
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Gärftoff (zur Käſebereitung), 4. eng⸗ 
Präpoſttion, 7. lateiniſch: bete, g. grie 


Auflöſung des Gedantentrainings 
„Der weiſe Ali in Nöten“ f 
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Der Student vom Ganges 


Ein Zufall hat mich mit dem, den ich heute meinen Freund 
Aenne, dem Studenten Sowrendo Wobun, gebürtig im Britiſch⸗ 
Indien, in ger Berührung gebracht. Vor vielen Jahren 

ſuchten wir beide nach einer guten Penſion, und unſere Wahl 
kel auf dasselbe Haus. Ich hatte bereits einmal oberflächlich 
Sowrendos Bekannſchaft gemacht, jo daß wir uns nichi als 
nollkommen Fremde gegenuberſtanden. Deshalb beſchloſſen wir, 
darum zu loſen, wer von uns beiden ſich nach einer anderen 
Wohnung umſehen ſolle. Wir ſuchten ein benachbartes Cafe auf 
und ließen uns ein Spiel’ Karten geben. 2 

Der die höchſte Karte zog, ſollte die bewußten Zimmer 
Kieten. Ich nahm zuerſt eine Karte: es war Herz neun. 
Somrendo zog: Karo neun. Ich ſah auch damals ſchon, das 
zärſelhafte Lächeln um ſeinen Mund, das ich ſpäter jo oft ſehen 
lollte, doch ich ſchenkte ihm keine Aufmerkſamkeit. Wir loſten 
doch einmal; und es wiederholte ſich dasſelbe Spiel. Sowrendo 
109 letz zuerſt: Pik Dame. Darauf ich: Kreuz Dame. Das 
Lächeln um Sowrendos Mund wurde ſchärfer, aber noch konnte 
ich in bieſer Zufalligkeit nichs mehr ſehen als eine Laune des 
Schickſals. 

„Aller guten Dinge ſind drei“, ſagte ich, von neuem eine 
Karte nehmend. Ich weiß es auch heute noch. nach Jahren, 
‚genau: es war Herz As. Sowrendo ließ, bevor er ſeine Karte 
sog, das Spiel durch mich miſchen, und erſt dann folgte er, mit 
abgewendetem Kopf, meinem Beiſpiel. Es war auch für mich 
verblüffend, als er mich dann Karo As ſehen ließ. 

„Sie ſehen“, ſagte Sowrendo, „die Mächte, die über uns 
ſtehen, haben ſchon für uns entſchleden. Wenn Sie einverſtanden 
find. dann mieten wir die Zimmer zuſammen.“ 

Ich hatte nichts dagegen, zumal mir die Verbilligung des 
Wohnens ſehr angenehm war, und ich ſtimmte raſch zu. Ich 
habe es niemals bereut. Sowrendo und ich wurden Freunde. 

2 


Bereits mehr als ein halbes Jahr wohnten wir in der aus⸗ 
gezeichneten Penſion. Sowrendo, das ſtellte ſich bald heraus, 
wat ein merkwürdiger Menſch. und erſt allmählich gewöhnte ich 
mich an ſeine Eigenheiten. Von ſeinem früheren Leben wußte 
ich ſo gut wie nichts, und noch niemals hatte er mir gegenüber 
von ſeinen Eltern geſprochen. Ohne in mindöeſten indiskret ſein 
zu wollen, hatte ich doch wiederholt verſucht, ihn wenigſtens dahin 
zu bringen, mir etwas von ſeinem intereſſanten Geburtsland zu 
erzählen. Aber alle Verſuche prallten bisher an ſeinem hart⸗ 
näckigen Schweigen ab, höchſtens, daß er mit einem Scherz das 
Gesprächsthema wechſelte. 

An dem Tage, an dem mir das Geheimnis offenbart werden 
joflte, ſaßen wir in bequemen Seſſeln gemütlich in unfern Zim⸗ 
mern. Sowrendo las die Zeitung, iſt döſte vor mich hin und 
rauchte eine Zigarette nach der andern. Als mir das Schweigen 
angweilig wurde, fragte ich nachläſſig: 

„Nun, ſteht viel Intereſſantes in der Zeitung?“ 

Meine ahnungsloſe Frage hatte eine unerwartete Wirkung 
zuf Sowrendo. Er ſtarrte mich an. Sein geheimnisvoller Kopf 
‚Hien mir noch ſchmaler als gewöhnlich durch die Leichenbläſſe, 
die ſein Geſicht bedeckte 

Das Blut war ſelbſt aus ſeinen Lippen entwichen. Sie 
waren aſchgrau. Seine Augen funkelten, daß es mir Schrecken 
einflößte. 

„Fehlt dir etwas?“ fragte ich endlich, und ich glaube, der 
Klang meiner Stimme verriet meine Angſt. Doch meine Worte 
machten aus Sowrendo wieder einen normalen Menſchen. Zum 
mindeſten begann er zu lachen, und dies beruhigte mich. 

„Ja“, ſagte er, etwas beſonders Intereſſantes, hör' zur zu.“ 

Langſam entfaltete er die Zeitung und las mir die folgende 
Anzeige vor: 

„Verloren 

heute mittag gegen ein Uhr ein Brillantohrring mit 
einem Hänger, beſtehend aus einem goldenen Türmchen 
mit kleinen zylindriſchen Unterſäulen. Auf einer kleinen 
Platte befindet ſich ein Amethyſt. An der linken Innen- 
ſeite der Säulen ſind die Buchſtaben S. W. eingraviert. 
Dem Finder wird der vollſtändige Wert vergütet werden. 
Zurückzubringen zu Ferın G. Holberg, Hotel Viktoria, 
Zimmer 19.“ 

Sowrendo hörte auf zu leſen, doch ich konnte mir die 
mannte Erwartung, mit der er mich anſah, nicht erklären. 

„Du kannſt natürlich nicht wiſſen“, begann er dann, „warum 
mich dieſe Anzeige in ſo große Erregung verſetzt hat, denn ich 
habe dir niemals etwas aus meiner Jugend erzählt. Ich habe 
übrigens mit niemandem darüber geſprochen, uber jetzt bin ich 


ge⸗ 


dir Aufklärung ſchuldig. Vorher aber muß ich dir noch eine 
Ueberraſchung bereiten.“ u 
Er ging in die Ecke des Zimmers, wo eine alte indiſche 


Kaſſette mit prachtvollem Schnitzwerk ſtand und öffnete das 
Schloß. Einen Augenblick ſpäter kam Sowrendo zurück und legte 
auf den vor mir ſtehenden Tiſch den als verloren angegebenen 
Ohrring. 

Ich konnte vor Erſtaunen kein Wort hervorbringen. Wie 
war das möglich? 


Schon den ganzen Nachmittag befanden wit 
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Die schöne 


uns in der Wohnung, und Sowrendo hatte das Haus nicht ver: 
laſſen. Und jetzt lag der Ohrring vor mir, der mittags um ein 
Uhr verloren war! 

Ich nahm den geheimnisvollen Schmuck in die Hand und 
betrachtete ihn von allen Seiten. Er ſtimmt bis in alle Einzel⸗ 
heiten mit dem beſchriebenen überein, und als ich auch noch die 
Buchſtaben S. W. entdeckte, war jeder Zweifel behoben. Ich 
blickte Sowrendo Beinahe faſſungslos an. Der aber lächelte nur 
und ſagte: 

„Errätſt du es nicht? Streng dich nur tüchtig an.“ 

„Ich hab's“, rief ich triumphierend, „nach der Anzeige waren 
die Buchſtaben S. W. an der linken Seite eingraviert und bier 
befinden fie ſich rechts. Dies iſt alſo der rechte Ohrring!“ 

„Bravo“, erwiderte Sowrendo, „du haft die Auflöſung ge: 
funden. Nur muß ich dir natürlich immer noch erklären, wieſo 
. Beſitz dieſes einen Ohrrings bin. Dazu muß ich weit aus⸗ 
olen. 

„Ich verbrachte meine Kindheit an den Ufern des Ganges, 
inmitten unſerer Buddha⸗Tempel und Heiligtümer und lebte ein 
ſorgloſes und heiteres Leben bis zu meinem vierzehnten Lebens⸗ 
jahr. Um dieſe Zeit traten meine Eltern und ich eine Reiſe nach 
Saja an, wo mein Vater Geſchäfte abzuwickeln hatte. Auf dem 
Wege dahin iſt das Schreckliche paſſiert... Wir wurden von 
Räubern überfallen, und ich habe mitanſehen müſſen, wie Vater 
und Mutter ermordet wurden. Ich ſchrie, ich weinte, ich flehte, 
ich ſchlug und biß, aber was konnte ich, ein Junge gegen die 
beiden Mörder ausrichten! Ich wurde geſchlagen, bis ich be⸗ 
wußtlos dalag, 

Das Erwachen war entſetzlich und die Stunden, die ihm 
folgten, kann ich dir nicht beſchreiben. Wie ein Wahnſinniger 
rannte ich umher und lief immer wieder nach dem Fleck zurück, 
wo die Leichen meiner armen Eltern, mit Blut und Schmutz be⸗ 
deckt, lagen. Das ganze Geld meines Vaters und alle Schmuck⸗ 
ſachen meiner Mutter waren geſtohlen bis auf dieſen Ohrring. 

„Das... das iſt alſo der zweite“, unterbrach ich entſetzt, denn 
ich begann mit einemmal die Bedeutung der Anzeige zu begrei⸗ 
fen. Wenn der andere Ohrring das Gegenſtück zu dieſem war, 
dann hatte ſich der Mörder ſelbſt gemeldet. 

Sowrendo machte eine Gebärde, die zu Geduld mahnte, und 
fuhr fort: 

„Ich weiß nicht, ob es ein Zufall war, daß ſie dieſen Ohrring 
nicht mitnahmen. Wurden ſie vielleicht überraſcht und genötigt 
zu fliehen? Das habe ich nie erfahren und auch keinen Menſchen 
ausfindig machen können, der die Mörder geſehen hat. Aber als 
ich den Ring vom Ohr meiner Mutter löſte, habe ich geſchworen. 
ſie zu rächen. Ich war zwar noch ein Kind aber auch ein Kind 
kann manchmal durch ein aufwühlendes Erlebnis plotzlich zum 


Mutter! 


Von Gerda Mor berger. 


Wir zwei ſchritten die ſtaubige Landſtraße Alu wa. 
Geli, meine Kameradin und Freundin, und id, ir wa⸗ 
ren guten Mutes, wenn wir auch mächtig Kohldampf ſcho⸗ 
ben. Die Welt war ſchön und im Frühjahrsglanz und wir 
voll Zuverſicht und Erwartung. Bald mußten wir das 
Meer erreichen. Das Meer, Endziel aller Sehnſuchtstraume 
eines Binnenlandmenſchen. ru 

Hier im Balkanland war alles ſo bunt (und dreckig, 
haite geſtern ein Kunde gemeint, der wieder zurückmachte; 
aber das war eben ein unverbeſſerlicher „Specker“, der nichts 
als ſeinen Magen kannte; denn noch ahnten wir nicht, daß 
auch wir dereinſt nichts anders ſein würden .. ſo Start iſt 
noch keiner geweſen .) Und als uns ein wenig ipäter in 
einer Trappiſtenkloſterlaube Ziegenmilch, Köje und Brot 
hingeſtellt wurden, war unſer Optismismus hundertpro⸗ 
zentig und zur höchſten Blüte gereift 

Dann kam das Meer und wir ſtanden am Strande, 
lange ſchöne Stunden ſtanden wir ſo und ſtarrten und 
ſtaunten. Wir waren in einem winzig kleinen Neſt, denn 
ängſtlich vermieden wir die Studte, wo man als Fremder 
ſtets von trinkgeldgieriger Jugend umlagert und begleitet 
war, und mit den verlauſten Herbergen und Pennen wollten 
wir auch nichts zu tun haben, nichts mit den Spelunken und 
Kneipen: und für uns, die wir keinen roten Heller mehr 
hatten, und keine Bank, die uns das nötige Kleingeld über⸗ 
weiſen konnte, wären ja dieſe Oertlichkeiten nur die ange⸗ 
meſſenen geweſen. 

Unſer Kaff das ſah verhältnismäßig harmlos aus: die 
elenden kleinen Häuschen waren mit windſchiefen Dächern 
bedeckt, Dachern aus Stroh und Schindeln, Lehmhütten ſtan⸗ 
den maiskolbengeſchmückt und kürbisgirlandendurchzogen auf 
den kotigen Wegen. 


Welt 


Blick auf Neapel mit dem Veſud. 


— 


Manne reifen. And ich verſichere dich, daß ich ein Mann mal 
als ich zwei Jahre ſpäter einen der Mörder der gerechten Straſt 
überlieferte.“ 

„Du haſt dich aljo gerächt?“ fragte ich. 

„An meinem Landsmann — ja. Der andere aber war ein 
Fremder und entkam. Lange Zeit bin ich ſeiner Spur gefolgt, 
aber gerade in dieſem Lande habe ich ſie verloren. Ich erkannte? 
daß ich Geduld haben mußte. Aber mit der Zeit lernte ich das 
Vergangene anders anſehen. Es iſt wahr, ich habe dieſen Men? 
ſchen gehaßt, weil ich ſo ſchwer durch ihn gelitten habe. 

Ob ich durch dieſes Leiden geläutert wurde, ich weiß es nicht. 
Aber ſo viel ſteht feſt, daß ich heute, nach ſo vielen Jahren, 
meinen Haß nicht mehr genügend begründet finde. Ich möchte 
auch den Mann eurer Kultur ſchonen. Am liebſten ginge ich 
zurück in mein Land und ließe den Mörder ferner unbehelligt, 
Aber ich weiß nicht, ob ich das Recht dazu habe. Ich habe einen 
Eid geſchworen. Uno doch doch . berſtehſt du nun mei 
Dilemma? Wir wiſſen doch jetzt, wer der Mörder iſt. Er hat 
ſich mit Namen und Adreſſe bekannt gemacht.“ 

„Natürlich iſt es Holberg. der Mann, der die Vnzeige auf; 
gab“, ſagte ich. „Es iſt ein außergewöhnlicher Zufall, daß er 
den Ohrring heute verlor, und daß wir die Bekanntmachung 
laſen. Wir ſollten vielleicht doch mal ins Hotel Viktoria gehen, 
um . 

Ich ſchwieg plötzlich ſtill, denn Sowrendo war aufgeſprungen 
er ſtarrte mich an: „Ich werde hingehen und ihn erſchlagen!“ 
Sein Geſicht war ſchrecklich, ich ſah, er würde ſeine Drohung 
wahrmachen. . 

Bevor ich noch überlegen konnte, wie ich ihn vor der Tal 
bewahrte, hörte ich Lärm auf der Straße. Ganz deutlich ver⸗ 
nahmen wir, wie von Zeitungshändlern das Hotel Viktoria ger 
nannt wurde: 

„Mord im Hotel Viktoria...“ 

Sowrendo eilte hinunter und kam nach wenigen Minuten 
atemlos zurück. Er drückte mir die Zeitung in die Hand und 
ſagte zitternd: „Lies, lies, ſchnell.“ 

Ich las den Bericht, daß nachmirtags Herr G. Holberg im 
Hotel Vikloria ermordet worden war. Ein Unbetannter hatte 
den Ohrring gefunden und ſich bei Holberg gemeldet. Es war 
ein Streit ausgebrochen über die auszuzahlende Summe. Es 
hatte mit einem Mord geendet. 

Draußen, dort unten, rumorte das Leben der Großſtadt. 
Autohupen ertönten, Straßenbahnwagen klingelten, Menſchen 
lachten. Und hier in unſerem Zimmer ſtanden wir, Sowrendo 
und ich, feines Wortes fähig. Sowrendos Eltern waren gerächt. 
Ein anderer, ein Unbekannter, hatte Sowrendos Aufgabe über⸗ 
nommen... Und nun ging das Leben weiter, als ob nichts ger 
ſchehen wäre. 

„Sowrendo“, ſagte ich endlich, „glaubſt du, Das...“ 

„Es war das Schickſal“, murmelde er. 

„Oder ein Gottesurteil“, ſagte ich leiſe. 


Wir aber hörten das Meer rauſchen und ſahen die Nachr 
kommen, mit einem honigfarbenen Mond, der langſam 
heraufzog. 

Erfahrungslos, wie wir ſchon waren, klopften wir zu? 
nächſt einmal an dem ſtattlichſten Häuschen an. Ein mürri: 
ſches Weib fragte nach unſeren Wünſchen. Schlafen und o 
nicht was zu eſſen da wäre. Die Tür war ſehr bald zu un 
wir — vor ihr. Abgewieſen. Alſo weiter, Ein paarm 
noch der gleiche Mißerfolg und dann beſchloſſen wir ſtolz 
uns nicht frotzeln zu laſſen. „Wir reißen wo Platte, Geli, 
und baſta!“ 

Die Nacht war warm und wir fanden keinen Schlaf. 
So ſetzten wir uns auf und hörten die Flut kommen und 
branden und ſahen drüben die Felſeninſel geſpenſtich empor? 
ragen und wie ſich der Mond hinter ihr verkroch und zu’ 
weilen ein Auge auf uns riskierte. 

Plötzlich hörten wir neben uns ein leiſes Schluchzen. Eine 
kleine Geſtalt kauerte ſich zu uns nieder und Geli knipſte die 
Taschenlampe auf. Ein Mädel, etwa dreizehnjährig, ſaß nun 
da und heulte, was das Zeug hielt. Nun begannen wir 
unſere dürftigen Sprachkenntniſſe auszukramen. Aber e* 
war aus der Kleinen nichts Geſcheites herauszubringen. So 
nahmen wir ſie denn in die Mitte und tröſteten fie, jo gut es 
eben anging. Schließlich wurde ſie ruhig und zutraulich in 
Blick und Gebärde und ſchmiegte ihr Köpfchen an Gelis 
Schulter: aber reden mochte fie nicht. 

Manchmal nur ſchrak 00 auf und ſchien irgendwie angſt⸗ 
voll in die Nacht zu lauſchen. Einmal kramte fie in den 
tiefen Taſchen ihres Rockes herum, brachte ein paar Nuſſe 
und Pflaumen zum Vorſchein. Wir knabberten und kauten 
und Dina, ſo hieß das Mädel, lachte uns mit blanken Zähne 
an — als Schritte hörbar wurden. Da kam aus Dina 
Mund ein Wehlaut und zitternd ſchlug fie die Hände vor? 
Geſicht. Ein unglaublich ſchmieriges zerzauſtes Frauen! 
zimmer ſtand vor uns, das ſchmutzigſte und zerlumpteſte, da“ 
wir bisher geſchaut hatten. Das Weib hatte eine Laterne if 
der Hand. Neben ihm aber ſtand ein dicker großer Mann if 
Landestracht, mit hohen Stiefeln und einer dreifach ver 
ſchlungenen Uhrkette am Bauch. Er ſah jo ſatt und gierig 
zugleich aus, und im Schein der Laterne ſahen wir fein fei 
ſtes rotes Geſicht glänzen, ſahen ihn den ſchwarzen Schnurt 
bart unternehmend drehen — überdies ſchien er tüchtig“ 
Humpen Dalmatiner Weines in ſich gegoſſen zu haben — 
das roch man, das war wohl auf meterweite Entfernug 5° 
ſpüren. 
Er griff mit ſeiner Tatze nach Dina und wollte ſie mi 
ſich ziehen. Das Weib aber ſtieß das Mädchen rauh in DE, 
Rücken. „Geh“ ſagte fie, „und folg' dem feinen Herrn za 
Und dann verjtanden wir nicht fo recht, fie ſchien aber al 
zuzählen. was Dina alles „dafür bekommen ſollte. =, 
ſchrie das geauälte Kind auf: „Mutter, Mutter!“ Und wi 
hatten das Wort verſtanden, wenn wir auch richt den en! 
fernteſten Begriff von dieſer Sprache hier gehabt hätten. 

Die Frau aber, durch Armut, eine beiſpielloſe Armu 
furchtbar vertiert (und wenn es ein weniger gibt als da 
ſo leben dieſe Leute hier unter den Tieren), achtete die “ 
Mahnworte nicht. Da war Dinas Aufruhr gebrochel, 
Wortlos ſtand fie auf, der Betrunkene nahm ſie um 
ſchmale Hüfte und die Dunkelheit verſchlang die beiden. 

Wir ſaßen wie erſtarrt, und als wir endlich rede 
konnten. war auch das Weib weg, und das — war aut 
Denn wir mußten erſt unſere geballte Hand öffnen. R 

Geli und ich verließen noch dieſe Nacht das Dorf u 
jeit damals ſahen wir uns die Welt mit anderen und el 
neren Augen an. 


Der Herr der Schweine 


Von Herbert Reinhold. 


Laut knarrte der krumme Ziehbaum über dem verwit⸗ 
terten Pußtabrunnnenrande. Das knorrige klotzige, ſtein⸗ 
beichwerte Ende ſchwebt langſam hoch. Im Brunren: 
gemäuer poltert es. Dann klatſcht tief unter der ſchmutzige 
Eimer ins laugige, aber kühle Waſſer. Ein ſachtes Schwen⸗ 
len, dumpfes Geraſſel, und knarrend hebt ſich wieder der 
Baum. Stumpf ſtößt er auf trockene, harte Erde. 

In mattem Fluge ſchweben zwei ſtolze Störche irgend⸗ 
woher irgendwohin. Pferde ſchnaufen und ſtampfen. Bis 
das Waſſer in der Tränke ſchuckelt. Hernach ſcharren ſie wild 
und ſpringen von hinnen” daß hoch weißer Staub aufſteigt 
und uns zum Nieſen zwingt. Aber wir ſchauen nicht auf. 
Dämmrig liegen wir da, langgeſtreckt im kargen Brunnen: 
ſchatten. 

Vier Stunden liegen wir und träumen. Vom Morgen 
zum Mittag. Die Landſchaft der ungariſchen Steppe lißt 
die Größe der Erde ahnen; aber ſie läßt leicht Träume auf⸗ 
kommen, die einer ausgeſprochenen Sehnſucht Erfüllung ge⸗ 
ben, Träume von rauſchenden, klaren Waſſern, von tiefen, 
ſchattigen Wäldern. von ſteilen Bergen und grünen Tälern. 

Wie ein drückender Alp liegt auf uns das Bild der 
un verdorbenen Pußta. Wo iſt das Gold der weiten Wei⸗ 
zenfelder? Wo ſind die Millionen grüner Maisſtauden? 
Wo die Sonnenblumenwälder? Wo die grünen, faitigen 
Weiden? Die breiten Dörfer? Die ſtillen Gehöfte mit den 
ſchattigen, blumenbunten Winkeln? Wo? Das alles war 
und iſt doch fern! Im Geſtern! Im Vorgeſtern! Vielleicht 
auch im Morgen! Sicher im Uebermorgen! Doch jetzt ſind 
wir in der Unendlichkeit. In der ſchmerzhaften Weite. In 
der Pußta! Ringsum iſt nichts als hartes niederes Gras 
und wunderliches Diſtelgeſtrüpp. Dann und wann ſtehen 
zähe Akazien in willkürlichem Haufen. Maulbeerbäume, 
ſchwarzfruchtbehangen, ſäumen verlorene tiefſandige Wege. 
Hier und da ſind galgengleich die Oaſen der Steppe, die 
Ziehbrunnen. Und über allem ſtrahlt die Sonne! Flim— 
mernd und ſchmerzend. 

Wieder nicken wir ein. Oh, dieſe Sonne! 

Der Nachmittag kommt! Ein Wind bläſt auf, gelinde 
nur, warm. Staub bringt er. — Staub? Das hüpft und 
ſpringt! Grau und rot wird die Luft! Die Erde bebt! 
Ueber Diſteln und Grab kommt es heran. Meter um Meler. 
Sandflöhe! Sandflöhe in Unzahl! Millionen winziger 
Inſekten! 

Wir zwei Deutſche ſpringen auf. 
Aushalten. Waſſer her! Wehren muß man ſich! 
gegen die Flohgeſellſchaft! 

Unſer Dritter der Bulgare, bleibt liegen. Er greift 
jagend in die Luft und ſagt: „Nur Ruhe, meine Herren! 
Nicht aufgeregt werden! Sandflöhe, was it das ſchon?“ 
Wir ſchütteln uns und pruſten: „Sandflöhe? Prr! Das 
ſind die Herren der Steppe!“ 

Heftig zerren wir im Ziehbaum Da horen wir eine 
helle Stimme, „Oh — Ha⸗a⸗a⸗ a! Oh! — Ha⸗a⸗a⸗a!“ Und 
ein Hund bellt verhalten. Das lockt den Bulgaren auf: 
„Heda, Plaz gemacht, meine Herren! Platz gemacht für die 
währen Herren der Steppe! Frei ſei der Brunnen für die 
dreckigſten aller dreckigen Speckträger! Auf! Schöpft Waſſer 
in die Tränken für die Schinkentiere! Zugefaßt. Die 
ſchwarzen Schweine kommen!“ 

„Bereitet den Trunk für den Herrn der Herren, für den 
Vater der Borſtentiere!“ ſagt die helle Stimme und ruft 
wieder: „Oh! — Ha⸗a⸗a! Oh! — —Ha⸗o⸗a⸗a!“ 

Wir ſchuuen uns um: Von allen Seiten wälzt es ſich 
herbei, quiefend, quietſchend, grunzend, wühlend. Tauſend 
ſchwarze ungariſche Schweine. Tauſend fette, dreckige, ſtin⸗ 
kende Schweine erobern freſſend und ſchmatzend den Brun⸗ 
nen. Und vor ihnen drängt ſich der Herr der ſchwarzen 
Schweine, der Hirte der Herde. Das iſt der Mann mit der 
hellen Stimme. Wir reichen ihm den Waſſereimer. Be⸗ 
dächtig hebt er ihn an und ſchlürft mit tiefen Zügen den 
einfagen Trunk Dann kümmert er ſich um die waſſergie⸗ 
renden Tiere. Das macht Arbeit! Er flucht und ſchimpft, 
ſtößt und ſchlägt, lockt und jagt davon, Alles aber tut er 
ohne Aufregung. Die Laute iſt ſein Beruf. 

Wir necken ihn. Und er antwortet temperamentvoll, 
während er ſich den fettigen Schweiß mit den Handrücken 
aus dem zerfurchten Geſichte wiſcht. a 

Ormos Janos heißt er. 62 Jahre iſt er alt. 50 Jahre 
ſchon hütet er die Schweine des Fürſten 9. Im Som⸗ 
mer durchzieht er die Pußtabeſitzungen ſeines Arbeitgebers, 
den er nie geſehen kat. Seine Aufgabe iſt es dafür zu ſor⸗ 
gen daß die Borſtentiere dick und fett werden, daß ſie der 
Pußta Werte entreißen. Er iſt verantwortlich für den 
Gewinn, den eine Schweinezüchterei abwerfen muß. Wie er 
dabei lebt iſt Nebenſache. 


Das iſt ja nicht zum 
Waſſer 


BE, 


| dazwiſchen, „da hätten Sie 


Viel hat er nachgedacht über den Sinn der Welt. Und 
er iſt dabei ein Weiſer geworden. Er verachtet die Menſchen 
und achtet die Tiere. Das muß ſo ſein, denn er kennt nicht 
die Menſchen, wohl aber die Tiere! 

Wir erzählen ihm von den wilden Geſchehniſſen in der 
Welt. Er nickt gleichgültig, als ginge ihn das alles nichts 
an. Wie wir aber von Budapeſt und Wien erzählen, da 
ſtrahlen ſeine Augen Sehnſucht und Furcht, und er ſagt: 
„Budapeſt und Wien! Das muß das Leben ſein! Und was 
für ein Leben! Aber oh fie nicht erſticken in den engen. 
hohen Haujern, die Menſchen ... 2 Ja, ſie erſticken 
Sie muſſen erſticken . ..! Sie haben keinen Platz.. .! Pla 
iſt nur hier Hier in der Steppe.. Wer begegnet mir? 
Zigeuner, Wandernde um des Brotes willen wie ich. Und 
Leute wie ihr! Flüchtlinge der Städte!“ 

Wir laſſen ihn reden, bis er ſchweigt. Dann fragen 
wir! „Was iſt der Lohn deiner Mithen?“ Da ſeufzt er auf: 
„Lohn . . . Lohn . .. Man gibt mir das zum Leben Not: 
wendige, und das iſt wenig. Wer unter Schweinen lebt, der 
hat keine koſtſpieligen Bedürfniſſe. Nahrung, Brot. Speck, 
Mais, Zucker, Fleiſch. Rüben, Getränk, Wein Waſſer und 
manchmal Schnaps. Und Tabak! Alles andere iſt über⸗ 
flüſſig. Gewiß, auch ich hatte Wünſche, aber die find längſt 
begraben. Es iſt auch gut ſo! Wir Hirten ſind die Herren | 
der Sieppe! Wir kämpfen mit der Unfruchtbarkeit um die 
Fruchtbarkeit! Hart iſt dieſer Kampf! Ob er der Mühe 
Wey iſt 

Auf dieſe Frage kennt er feine Antworr Aber wir 
willen, daß dieſer Kampf der Mühe wert iſt. In Budapeſt 
kreiſeln die Wugen der Nutznießer dieſes Kampfes über den 
glatten Aſphalt nach den Vergnügungspaläſten. Die Steppe 
gibt es den Schweinen. Der Hirt weiſt den Weg zum Futter. 
Die Schweine werden zu Gewinnbuchungen in den Konto⸗ 
büchern der Schweinefürſten Und der Gewinn wird Mittler 
zu den Genüſſen des Lebens! Ein Hirte iſt in dieſem Lauf 
ein zwar norwendiger, doch nur Unkoſten bringender 
Ballaſt. - 

Ormos Janos iſt Gefangener ſeiner Geburt. Sein Vater 
war Hirt, und ſein Sohn wird Hirt fein! Etwas anderes 
gibt es nicht. 

Wir mochten welter fragen, aber 
Janos hat mit den Schweinen zu tun. 


wir können nicht. 
Die drängen nach 


„Guck mal, der erſte Maitäfer!“ 


— 
— 


Nahrung in die Steppe. Der Hirt muß folgen. Er grüßt 
und ſein Gruß klingt wie ein Schrei! Noch einmal winkt er. 
Dann verſinkt er in der Staubwolke, die tauſende ſchwarze 
Schweine aufwirbeln. 

„Da geht der Herr der Herren“, ſagt der Bulgare. Wir 
ſchütteln die Köpfe und geben zurück: „Da geht ein Fürſt der 
Arbeit! Da geht ein Menſch in die Unendlichkeit. Nicht, 
weil er es will. Nein. Weil es die Tiere wollen. Weil es 
die Herren der Steppe wollen!“ 


Madame Lo wird füſiliert 


Von Hermann Schützinger. 


„Ihr habt doch die Madame Lo gekannt?“ fragt der 
Hauptmann die beiden, „die Madame Lo neben dem Cafe du 
Centre? Die Lange, Schmale, Schwarze! Die Frau mit den 
Polenaugen im Kopf! Irgendeiner hat mal gejagt, fie ſei 
die ſchönſte Frau von St. Michel!“ 

Der Fähnrich tut etwas geniert. 

„Na ja, es werden wohl alle Offiziere des 2. Bataillons 
etwas mit der ſchönen ſchwarzen Frau gehabt haben! Dazu 
iſt ſie jederzeit bereit geweſen. Und Geld hat ſie auch ge⸗ 
habt! Schone Kleider, ſchone Wäſche, immer eine Flaſche 
Wein auf Eis! Immer eine Pulle Schnaps auf dem Bü fett. 
Ich habe mich oft gefragt, woher ſie die vielen Moneten 
hat!“ a 
„Das haben Sie nicht gewußt?“ fällt der Hauptmann 
nur beim Nachrichten⸗Olfizier 
des AOK. nachfragen brauchen. Das Geld iſt jeden Erſten 
von der Armceekaſſe gekommen. Madame Lo iſt nämlich 
Agentin der deutſchen Heeresleitung geweſen — — —“ 

„Unmöglich. Madame Lo?“ ſchmettert der Fähnrich da⸗ 
zwiſchen, „unmöglich! Dieſe ſchmale, zarte ſenſible Frau! 
Die ſo furchtbar am Leben gehangen hat —! 

„Das hat ſie auch“, beſtätigt der Hauptmann „wir ha⸗ 
ſie nämlich in Bruche füſiliert!“ 

„Was?? Erzählen Sie!“ 

„Das iſt ſehr ſchnell geſagt“, beginnt der Hauptmann. 
nimmt erſt noch einen kräftigen Schluck aus dem mächtigen 
Krug mit dem Zeichen des Hofbräuhauſes, zieht an der kur⸗ 
gen feife, hüllt den ganzen Tiſch in eine mächtige Wolke und 
egt dann los: 

„Ja, die Madame Lo iſt eine Art Gentleman-Spionin 
geweſen. Ihr könnt euch doch erinnern daß ſie alle Viertel⸗ 
jahre eine Reiſe gemacht hat — angeblich zu ihrem in der 
Schweiz internierten Mann. 

Eines Tages aber iſt man dahintergekommen: Madame 
Lola Marrene, ſo hat ſie nämlich in Wirklichkeit geheißen, 


ben 


Hier findet die Bfingſttagung des BD A. ſtatt 


Die geplante Pfingſttagung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. deren Abhaltung vorübergehend gefährdet erſchien, 
wird nun doch in der Kärntner Lande shauptſtadt Klagenfurt ſtattfinden können. 


treibt Doppelſpionage. Irgendein Nachrichten⸗Offizier in 
Holland oder der Schweiz haf einen Funkſpruch dungen, 
in dem die Rückkehr der Madame Marene mit wichtigen Do⸗ 
angekündigt wird. Man hat ihr eine Falle ge⸗ 
ſtellt, hat ſie durch andere Agenten drüben beobachten laſſen, 
und als de wieder einmal jrijh und munter aus der 
Schweiz zurückgekehrt iſt, kat man die Türe zugeklappr. Sie 
iſt in der Falle ſitzen geblieben. Man hat fie vor das 
riegsgericht der Armee geſtellt, zum Tode verurteilt und 
füſiliert“. f 

„Mein Gott, das iſt ja ſchrecklich 
hoch, „erzählen Sie doch!“ . 

„Na, bitte, eins nach dem anderen“, fährt der Haupt» 
mann fort: „Ich habe damals es war, glaube ich im 
Jahre 14 — die 3. Kompagnie des Regiments 30 geführt, 
Wir ſind wieder einmal vorne in den Schützengräben bei St. 
Michel gelegen. Eines Tages kommen wir in Ruhe zurück 
nach Bruche. Der Hauptmann Ruht — ihr kennt ihn ja alle 
— der ellenlange Nachrichten⸗Oflizier des AOK. und neben⸗ 
amtlicher Kriegsgerichtsrat der Diviſion — hält mich eines 
Tages auf der Dorfſtraße an: Horen Sie, Ihre Kompagnie 
hat morgen früh ein Kommando zu ſtellen. Sie haben im 
Schulhof eine Spionin zu erſchießen. Das Urteil iſt gefällt 
Der Gerichtsherr hat es beſtätigt. Alſo bitte morgen vor 
mittag ſieben Uhr; ein Offizier und zehn Mann!“ 

„Zu Befehl Wird beſorgt!“ 

Als ich am Morgen etwa eine halbe Stunde vor ſteben 
ins Schulhaus komme und einen Blick in die Arreſtzelle 
merfe, ſehe ich plötzlich: da drin ſitzt ja Madame Lo! Sie 
ſieht mich durchs Fenſter, trommelt an die Tür und ſchreit: 
„Kapitän, Kapitän! Mein Libblink! Mein Libblink! 
Komm herein. ſofort, ſofort!“ 


Ich laſſe mir die Türe aufſchließen. Der Gerichts“ 
unteroffizier ſteht hinter mir und dreht den Schlüſſel wieder 
heriim. Madame Lo fiebert vor Erregung. Sie ſpringt 
mir an den Hals und drückt mir ihr Geſicht an den Kopf. 
Wir fallen förmlich auf die Pritſche. Sie ziſcht mir ins 
Ohr: „Laß mich raus! Laß mich raus! Laß mich raus!“ 
Ich reiße mich los und gehe zum Diviſtonsſtab über die 
Straße. Ich hole mir den Hauptmann Ruht förmlich aus 
dem Bett heraus und ſage ihm: „Hören Sie mal, das geht 
nicht. Sie muſſen die Madame Lo einem anderen Truppen 
teil zum Erſchießen geben. Die Frau kennen wir ja alle 
jeder Mann und jeder Offizier. Die hat bei uns an der 
Feldküche gegeſſen und getrunken und vom Kompanieſtab 
wird wohl kein einziger nicht mit ihr . .. Erſparen Sie mi 
das! Holen Sie ſich in anderes Kommando zur Ere 
kution.“ ; 

„Geht nicht!“ jagt Hauptmann Ruht „Unmöglich! Sie 
find die einzige Kompagnie weit und breit, die ich zur Ver⸗ 
fügung habe!“ 

Schließlich haben wir fie aber doch in den Hof hinaus: 
gebracht und an die Wand geſtellt. Das heißt, geſtellt iſt 
zu viel geſagt. Sie hat überhaupt nicht mehr ſtehen können. 
Zuerſt wollten wir fie rechts und links von einem Unter: 
offizier halten laſſen. Dafür hat fi aber niemand aeiun: 
den. Dann haben wir geladen, der Leutnant kommandiert 
— und Madame Lo iſt weg.“ Dann haben wir ſie oben am 
Berg zwiſchen den Soldatengräbern beigeſetzt.“ 

„Da gekört ſie hin“, ſagt der Kommandierende General. 
als er das Kreuz ſieht: „Madame Lo“. Zwiſchen die Muſch⸗ 
koten! Mit denen hat ſie am liebſten zuſammengeſteckt!“ 

Das Geſpräch ſtockt. Die drei ſitzen am Tiſch. Der 
Hauptmann zieht an der Pfeife und nebelt ſich förmlich ein. 
Die erſten Straßenbahnen bimmeln draußen auf der Straße 
Nur die drei Männer wanken und weichen nicht. Sie den⸗ 
ken alle drei an eine Frau, die irgendwo in der Erde liegt. 
Im Tabakqualm zerrinnt der Krieg 


kumenten 


“ fährt der Fähnris 


Rummelplatz 1933 


Von Rudolf Selke. 


Die Frau vor ihm war von ſo fremdartigem Glieder⸗ 
bau und ſo klein, als gehöre ſie einet andern Raſſe an. Ob 
er wollte oder nicht, H. mußte auf ihren Scheitel binunter⸗ 
ſehen Ihr Haar war ſchmußiggrau und dünn, eine Strähne 
ſtand aufgerichtet wie dei heftigem Kopfſchmerz oder nach 
einem Streit, der mit Schlägen endet. Jetzt lief die Frau 
weich wie in Pantoffeln auf ein Loch zwiſchen zwei Brand⸗ 
mauern zu, deſſen oberen Rand die Auſſchrift „Vergnü⸗ 
len bildete in ihren kurzen Beinen war verzweifelte 
Entſchloſſenheit und das Bewußtſein, etwas Verbotenes zu 
tun. Ein kleines Mädchen holte die Frau ein, die Frau 
drehte fich von Zeit zu Zeit um und verſcheuchte es mit einer 
Handbewegung. Sie war alſo die Mutter der Kleinen, und 
9. berechnete daß fie, die wie eine Sechzigjährige ausjah, 
höchſtens vierzig ſein konnte. § folgte der falſchen Sech⸗ 
zigerin auf den Rummelplatz. Sein Obr hörte, als er dieſen 
Eniſchluß gefaßt hatte, ſofort wilde Karuſſellmuſik. Aber 
dann ſtand et auf einem halbdunklen Platz, der nach gar 
nichts roch und erkannte die Täuſchung: es gab keine Ka⸗ 
ruſſells. Zwiſchen den Beſuchern waren große Abſtände, die 
Frau vor ihm hatte ſtch vervielfacht: die kleinen grauen, 
Be voranhuſchenden Geſtalten bildeten das eigents 
iche Publikum dieſes Ortes, der keine Aehnlichkeit mit den 
Rummelplätzen harte, die 9. kannte. Auch die wenigen jun⸗ 
gen Leute erinnerten H. nicht an die Menſchen, die er vor 
zwel Jahren ungefähr an der gleichen Stelle geſehen hatte: 
die Mädchen halten rote Naſen und grüne Wangen und 
kicherten nicht, die Burſchen ſchienen jeder für ſich auf herbſt⸗ 
licher Landſtraße zu ſtehen und in der Vorahnung des nahen 
Winters ji erſchauern. Es war ein Bild „Die Enterbten“ 
aus den Ausſtellungen der nam ae Jahre. Niemand, der 
lachte. Ein Rummelplatz ohne Lachen] Vor gar nicht lan⸗ 
ger Zeit waren die Maſſen ſtets heiterer geweſen als die 
Leute, die hingingen, um ihr Elend zu ſtudieren und dann 
dieſe Bilder malten. Sie lebten kräftig und hörbar, die 
Rummelplätze waren die unverwüſtlichen Stimmbänder die⸗ 
ſes Lebens. Drei Jahre hatten alles verändert. Es fehlte 
nur der Mann mit wallendem Haar und nackten, behaarten 
Be nen der wie ein Turner die Arme und den Kopf vor⸗ 
War und ſeitwäxrts ſtößt und brüllt: „Das Ende der Welt 
iſtn e herbeigekommen!“ 

Die Frau lief vor H her, vorbei an einer Autobahn, 
auf der zwei runde Schalen gewiſſenhaft und ernüchternd 
hin⸗ und herrutſchten; vorbei an einem Zelt, in deſſen In⸗ 
nerem in fernen Zeiten ein Radrennen ſtaͤttfinden ſollte. 
Vier dunne Männer in roten, gelben, grünen und blauen 
Trikots waren auf ihren Rädern vor dem Eingang aufge⸗ 
baut: ſie werden hier in Staub zerfallen. Von dem Stand 
eines Aſtrologen wurde die Frau, wie andere gleich ihr, an⸗ 
daga 9. ſah: ſte wollte weiter, mußte aber ſtehenbleiben. 

nwillkürlich blickte 9. über ſich und ſuchte den Himmel: er 
war weg erſt kam etwas gelber Dampf, dann Schatten, dann 
kam nichts mehr Der Aſtrolog hatte den Sternenhimmel 
auf ſeinen Tiſch genagelt, ihn in Zeichen und Bilder gefaßt, 
nun war er geheimnisvoller u. zugleich verſtändlicher, denn 
er kann — gegen eine Gebühr von fünfzig Pfennig — ent: 
ratſelt werden, dann liegt die Zukunft grün und durch⸗ 
ſichtig wie ein Glasblock auf dem Tiſch. Ein junger Ar⸗ 
beitsloſer hielt Die qualvolle Spannung, in der die Welt ver⸗ 


geht. nicht mehr aus und kaufte ſich Klarheit, mit zuſammen⸗ 


gebiſſenen Zähnen. als ſtehe er vor dem Arzt oder vor dem 
Unterſuchungsrichter, folgte er den Lippenbewegungen des 
Aſtrologen. Arbeit, ein Mädchen, eine Reiſe, ein Rekord 
und geſunder Schlaf — ſchon bald. Schwaches Rot trat auf 
feine Wangen und ſeine Naſenlöcher zitterten. Aber 9.5 
Führerin huſchte weiter. Sie ſteuerte auf eine große Bret⸗ 
terbude zu, und nun begriff H. den Zweck dieſes Rummel⸗ 


platzes. Ein Glücksrad — aber es war nicht das Glück der 
kleinen Mädchen, Schulkinder, ausgelaſſenen Liebespaare, 
nicht das Glück ſchmalzduftender Sonnꝛage, großartiger und 
zweckloſer Puppen, Bären. Krüge. Bälle, Taſchenuhren. 
war das kahle, feuchtriechende Glück der ſchweigenden, bit⸗ 
teren Proletarierinnen, das letzte Mittel, um trotz acht Mark 
Arbeitsloſengeld Speck in der Suppe zu haben und Kaffee 
zu ſchlürfen — ein Wunder, grauſamer und lockender als die 
zwölf Brote, die fünftauſend ſatt machten. Dieſe Lebens⸗ 
mittellotterie war ein Krämerladen, dei aber traumhaft er⸗ 
— über den Träumenden ſchwebte, und wie im Traum 
ehlte die vordere Wand und ſah man durch alle Gegenſtände 
bis in den letzten Winkel. An Schnüren hingen Schinken⸗ 
und Wurſtzipfel, jo lecker und jo armſelig wie die Speck⸗ 
ſchwarte in der Fibel, vor der ein hungriges Mäuschen ſttzt. 
Und dieſe grauen geduckten Weſen, mil glattem Haar, ver⸗ 
kniffenen Mündern. ſpitzen Naſen wachen Augen, die die 
Bude belagerten. waren es nicht Mäuſe, die auf den Köder 
ſtarrten? Zehn Pfennig koſtete das Los, drei Gewinne fie⸗ 
len, der Haupigewinn aber war: „Anderthalb Pfund fetten 
Sped oder zwei Pfund mageren Speck oder ein Pfund gute 
Butter oder ein halbes Pfund Bohnenkaffee uſw. uſw.“ 
Die beiden kleineren Gewinne beſtanden aus einer Tüte 
mit unbekanntem Inhalt, für ſechs Pfennig Salz oder für 


Es 


zwanzig Pfennig Zucker. „Hier iſt noch Nummer 13“, lockte 
der Lotterieuntérnehmer, ein praller, unnatürlich rotbäcktger 
Mann mit Schweinsaugen, er ſah aus wie der wirkliche, ge⸗ 
heime Haupttreffer, der bei der Ziehung unterſchlagen wird. 
„Die letzte Nummer: eine 241“ Aber es kam immer noch 
eine Nummer, und jede wurde jviort gekauft. ER zählte 
fünfzig, bis die Serie ausverkauft war, funſzig Nummern 
gleich ünf Reichsmark. Dann ſetzte ſich das Rad in Bewer 
gung, fünfzig Herzen drehten ſich mit, fünſzig Organklumpen 
produzierten Magenſaft, Uebelkeit und Schweiß, fünfzig 
unterernährte Gehirne ergriff ein kalter Schwindel. Drei 
Zahlen werden gerufen, zwei Tüten hinuntergereicht. nie⸗ 
mand hat den Haupttreffer gewonnen — die nächſte Serie. 
Die Frau der 9, gefolgt war, nahm zum viertenmal ein 
Zehnpfennigſtück aus einem ſchlaffen, arindigen Portemo⸗ 
naie, das in H. augenblicklich den Reflex von Petroleum. 
Freibankknochen, 1 Kleidern und Speichel er⸗ 
zeugte. „Hören Sie lieber auf“, ſagte eine Nachbarin, aber 
es klang wie eine Beltätigung, daß man nicht aufhören 
konnte. H. ſah zu der Frau hinab und forſchte in ihren Zü⸗ 
gen nach Sgielerleidenſchaft. Was er fand, war ein ver⸗ 
kleinertes Himmelsbild des Aſtrologen, ein Gewirr von 
Runzeln, die ſich bereits zur Maske glätteten, und ſcharfer 
Eigenſinn, noch beute, ſolange das Rad lief und das Herz 
klopfte, das Wunder zu wiederholen und einen Groſchen in 
„anderthalb Pfund fetten Speck oder zwei Pfund mageren 
Speck oder ein Pfund gute Butter oder ein halbes Pfund 
e ee für jehs Münder und ſieben Tage zu vers 
wandeln. 


Der Ruf um Hilfe 


Von Paul Margueritte. - 


Vom Fluß her kam plötzlich ein gellender, markerſchüt⸗ 
ternder Schrei. Eine korpulente, vornehm gekleidete Dame 
ſtand auf dem jenſeitigen Ufer, rang die Hände und ſchrie 
aus Leibeskräften: 

„Zu Hilfe! ... Er ertrinkt! ... Zu Hilfe!“ 

An dem Waſſer befand ſich zu dieſer Stunde nicht eine 
menſchliche Seele, denn die Bewohner der umliegenden 
Häuſer verzehrten gerade ihr Mittageſſen Doch als das 
Schreien immer lauter wurde, begann ſich ein Fenſter nach 
dem andern zu öffnen und erſtaunte Geſichter blickten gegen 
den Fluß. Aus einem der Häuſer lief ein Arbeiter hervor 
und ſchaute, woher dus Schreien komme. Nach ihm erſchien 
auch der Beſitzer des Hauſes. Herr Noury, ſtieg in ein Boot, 
das ſich gerade in der Nähe befand, und ſchaute ebenfalls, 
was geſchehen ſei. Die Dame ſchrie aber noch immer. 

f Was fon man tun?“ fragte Herr Noury ratlos, „was 
un?“ 

Er machte ſich daran, die Stricke, mii denen das Boot 
befeſtigt war, zu löſen, doch er tat dies ſehr behutſam und 
überlegte dabel Je länger er aber überlegte, deſto lang⸗ 
ſamer löſte er den Strick. Sollte er es wagen, den Ertrin⸗ 
kenden aus dem Waſſer zu ziehen? Wie leicht kann man 
ſelber bei einem derartigen Abenteuer umkommen. 

Zwei Schritte von ihm ſtand der Arbeiter und verfolgte 
ſcharf das ſich abſpielende Drama. Plötzlich rief er: 

„O, dort Herr Noury! ... Sehen Sie den ſchwarzen 
Kopf? . .. 

Herr Noury ſah tatſächlich etwas Schwarzes im Waſſer, 
doch ſein Herumneſteln an den Stricken wurde dadurch ab⸗ 
ſolut nicht eiliger. f 

„Fürchten Sie nichts!“ wandte ſich der Arbeiter dem 
Ertrinkenden zu. „Wir ſind ſofort bei Ihnen!“ 

Und ohne auf ſeine Frau zu achten die ihm zurief, er 
möge das Mittageſſen beenden kommen, zog er den Rock und 
die Weite aus. 

Die Familie des Herrn Noury war indeſſen vors Haus 
getreten und gaffte. Die Servietten ſtaken noch allen an den 


Im Lichtkreis der Mutter 


Me junge Lehrerin machte ſich allein auf den dunklen 
Heimweg. Sie war zu nervös und müde. um auf den Auf⸗ 
bruch der ſich verplaudernden Kollegen warten zu können. 

Das Kollegium hatte erſt um zehn Uhr die Schung ge⸗ 
ſchloſſen. Und man war noch immer nicht zu Ende ges 
kommen. Morgen noch einmal ein ſolcher Tag wie dieſer! 
Es war faſt unerträglich für fie; das Stirnrunzeln. Empö⸗ 
ren und laute Lärmen der Kollegen um das Kind, das der 
Sündenbock ihrer Klaſſe war, und nun wegen fortgeſetzten 
Schuleſchwänzens und Faulſeins von der Schule gejagt wer⸗ 
den ſollte. Sie, die Klaſſenlehrerin, ſollte das letzte Urteil 
ſprechen, den Stab brechen über ein junges Menſchenkind. 
Sie konnte es nicht. Es war ein verſtocktes, lügneriſches 
und jaules Kind das ſie weder mit Güte noch mit Strenge 
hatte gewinnen konnen; nun ſollte fie Richter ſein — ſie 
konnte es nicht. Immer wenn ſie ſich ſagte: es hat keine 
Schonung verdient, es muß von der Schule entfernt werden 
mit Ruckſicht auf die beſſeren Charaktere, dann ſah fie den 
Bick des Kindes, dunkelgroßäugig, den fie jo oft gefühlt 
und immer wie eine Anklage empfunden hatte. 

Kolleginnen und Kollegen hatten über ihre unange⸗ 
brachte Weichherzigkeit, wie fie es nannten, die Köpfe ges 
ſchüttelt. Nur der Zeichenlehrer, der Aelteſte des Schulkol⸗ 
legiums hatte es nicht getan. Er hatte ganz einfach gejagt! 
„Der kleinen Magret fehlt die Mutter. Und wo Mutter⸗ 
ltebe nicht iſt, da dürfen wir nicht verdammen.“ 

Die junge Lehrerin hatte wohl zu dieſen Worten etwas 
ſkeptiſch gelächelt. Sie ſelbſt wohnte bei der Mutter, doch 
jede Der Frauen lebte für ſich, wie eben Frühling und Win⸗ 
ter eine Welt für fi find. Aber fie hakte doch dem alten, 
lieben Kollegen zugeſtimmt. Sie beide waren die einzigſte 
Verteidigung geweſen. Und morgen fiel das Arteil. 

Da ſtand ſie vor dem Elternhaus. Oben im Wohnzim⸗ 
mer brannte Licht. Ihr Mädchenſtübchen daneben war dun⸗ 
kel. Ihr ſtilles Mädchenſtübchen . Ah, ſchlafen jetzt lange. 
lange — und beim Aufwachen Freude haben und Klarheit. 
1 ſtieg ſie hinauf. Durch die halboffene Zimmer: 
tür ſah Ne die Mutter, einſam. Sie ſchien zu schlafen, Leise 
wollte fie ſich vorbeiſchleichen. Auf einmal beſann ſie ſich. 
ging nochmals zurück und trat in den Lichtkreis. 

Die alte Frau richtete ſich auf. Sie hatte nicht geſchla⸗ 
fen, aber eine große Müdigteit lag um ihren welken Mund. 

Die Tochter empfand plötzliche Zärtlichkeit. Sie um⸗ 
faßte ſanft die hagere Geſtalt und ſtreſchelte das graue 
Haar Die Mutter ſah fie an, fait ohne Ausdruck. — 
Sie bewegte die Lippen. „Gut, daß du da biſt. Es 


iſt ſo kalt, und ich bin ſo allein. Ich weiß, Jugend paßt 
nicht zu Alter. Wäre ich doch nie alt geworden ...“ 
Ihre Stimme verſank an Flüſtern. — 

Unabläſſig ſtreichelte die Junge die welken Wangen, 
verſuchte, das Flüſtern wegauſtreicheln, das ihr wehtat. 

Die alte Frau dehnte ſich unter der warmen Mädchen⸗ 
hand. moe Züge glätteten ſich, die Augen bekamen Glanz. 
„Du ſolkteſt doch mehr zu Hauſe bleiben, damit ich etwas 
Hilfe habe Der Ofen rußt, da bat mi: Karl ſonſt 
immer geholfen. Aber du haſt für nichts Zeit. And ſiehſt 
ſo blaß aus! Was fehlt dir, biſt du krank? — Soll ich 
dir Tee kochen?“ Sie war ſchon fort. — 

Die Tochter ſchluckte eine Abweiſung herunter, als ſie 
die Mutter jo munter in der Küche wirtſchaften hörte. Sie 
ging zu ihr, deckte den Tiſch und verfolgte nachdenklich 
die fait fröhlichen Bewegungen der Mutter. Das war 
es, was ihr fehlte: ein bißchen Sorgen, ein bißchen Zärt⸗ 
lichſein, ein bißchen Kleinlichſein. — — 

„Du müßteſt wieder ein Kind haben, Mutterchen,“ ſagte 
ſie ſcherzend, „ein ganz kleines Kind.“ — 

„Ach ja,“ antwortete die alte Frau zärtlich. Dich darf 
ich ja jetzt nicht mehr verwöhnen Wie war das früher 
ſchön! Aber ihr modernen Menſchen“, lächelte die Mutter 
fein. Ihre Stimme klang nicht mehr Magend, „Ihr ſeid 
weiſe, gütig und gerecht zu den Kindern Das Beſte babt 
ihr dagegen verlernt: das Spielen, das Lachen und Fühlen 
mit den Kindern, das Kindſein unter Kindern.“ 

Das Mädchen horchte auf. Sie ſah auf einmal wieder 
die dunklen, anklagenden Augen der kleinen Magret. Sie 
wa. gütig und milde zu ihr geweſen, hatte ſogar manchmal 
mit ihr geſcherzt. Aber hatte ſie jemals ihre Lehrerinnen⸗ 
würde abgelegt hatte ſie einmal das Kind zu ſich auf den 
Schoß genommen und es geliebkoſt wie Mütter ihre Kin⸗ 
det liebkoſen? War nicht immer eine große Kluft zwiſchen 
ihr und der Kleinen geweſen: Hier ich, die Lehrerin in Amt 
und Würden, da du, das arme, verſtockte. unwürdige Kind. 

Und dort ſaß die alte, einſame Frau ſchlicht, aber voll 
der inneren Würde, die aus der größten Liebe, der Mütter⸗ 
lichkeit kommt. Eine tiefe Ehrfurcht und Bewunderung für 
dieſe Frau erfaßte fie. „Mutter“, ſagte fie, als ob fie dieſes 
Mort zum erſten Male ſpräche. „Mutter .., du wirſt wie⸗ 
der ein Kind haben, ein kleines, liebebedürftiges Kind.“ 

Dann erzählte ſte von der kleinen Magret. 

Der Mutter Augen verfüngten ſich immer mehr. — 
Endlich Tante ſte mit zuverſichtlicher Freude: Bring es nur 
gleich morgen, unſer Kind. Ich will es zu einem nützlichen 
Menſchen erziehen und es — liebhaben.“ 
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Hälſen, und einer hatte in der Eile ſogar die Gabel mitge⸗ 
nommen. Frau Noury ſagte zu ihrem Gatten: 

„Rudere hin, aber zuſammen mit Johann, damit dir 
nichts paſſiert!“ 

Herr Nou ry hatte endlich das Fahrzeug befreit und ſtieß 
nach einem letzten Ueberlegen vom Ufer. In der Mitte des 
Bootes ſtand der Arbeiter. Er wat entkleidet und bereit, 
ins Waſſer zu ſpringen. In ſeinem Blick, ja in ſeinem gan⸗ 
zen Körper hatte er jetzt etwas Falkenhaftes. Mit den 
Augen ſuchte er raſtlos den im Waller verfhmundenen! 
Topf. 

„Es wird leider vielleicht zu ſpät ſein,“ 
Herrn Noury: „der Kopf iſt nicht mehr zu ſehen. 
ſich im Schilf verfangen haben.“ 

Der Arbeiter ſprang ins Waſſer, und ſchon in der näch⸗ 
ſten Sekunde teilte er mit kräftigen Armen die Fluten. Vom 
Ufer aber klang das verzweifelte Bitten ſeiner Frau: 

„Johann kehre zurück! Johann kehre zurück!“ 

Er ſchwamm weiter. Zeitweise tauchte er unter, um 
den Ertrinkenden zu finden, dann kam er wieder an die 
Oberfläche. Plötzlich verwickelte er ſich mit den Füßen im 
Schilf. Er zerrte ſich noch mit letzter Kraft hervor, ank 
ober ſofort wieder in die Tiefe, kam nochmals zum Vor⸗ 
ſchein und rief mit gurgelnder Stimme: 

„Rettung!“ 

Er begann mit den Händen umherzuſchlagen, röchelte 
ein letztesmal „Rettung!“ und verſchwand. 

„Eine Stange, eine Stange her!“ begann Herr Noury 
zu rufen, da er nicht den Mut batte, dem WUrbeiter nachzu- 
ſpringen. Er wurde vor Angſt ganz grün. Die elegante 
Dame rührte ſich aber nicht, wie geiſtesabwefend ſtarrte ſie 
auf die Oberfläche des Waſſers 

Von drübenher klang es indeſſen fortwährend: 

„Johann, komm zurück!“ - 

Pergebens — man fand ihn nicht, obwohl man den 
Fluß mit der größten Genauigkeit abſuchte. Andere Boote 
fameı herangerudert; in einem von ihnen war auch die 
Frau des Arbeiters. g 

„Ich hab's ja gejagt,“ ſchluchzte fie, „er wollte aber nicht 
hören . .. Ach, meine unglücklichen Kinder, meine unglück⸗ 
lichen Kinder! ...“ 

Herr Noury ſtieß mit dem Boot ans Ufer, wo ſich die 
Dame befand. Er ging auf ſie zu, verneigte ſich höflich und 
ſagte: 

„Was für ein Unglück: zwei Opfer auf einmal Dort 
ein Familienrater und Ernährer von ſechs Kindern, und 
Rer. 

Durch das Schweigen der Dame ins Staunen vericht, 
fragte er weiter: „War das ein Mitglied Ihrer Familie? 
Gewiß der Herr Gemahl oder ein Sohn?“ 

Die Dame aber, ſichtbar böſe, daß die Rettung mißglückt 
war, legte ihr Geſicht in vorwurfsvolle Falten und ſagte 
stolz: 

„Das war kein Jerwandter non mir, jondern mein 
Schoßhund.“ Drehte ſich um und ging ihres Weges. 

„Ein Hund! .. . Ein Hurd! ... Wegen eines Hundes 
mußte ein Menſch ſein Leben laſſen! .. . riefen die Leute 
und riefen ihr Verwünſchungen nach. 

„Hm,“ murmelte Herr Noury durch die Zähne, „wenn 
wir das früher gewußt hätten ...“ 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.)] 


ſagte er zu 
Er muß 


Der Wunſchtraum des enttäuſchten Radtohorers. 


— 


CLaurahütte u. Umgebung 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 


In der am Montag abgehaltenen Magiſtratsſitzung wurden 
weitere Mittel für die Beendigung der Innenarbeiten an der 
neuen Schule auf der ul. Matejki bewilligt. Zunächſt wurde die 
Reparatur der Dampfheizung der Firma „Termo“ Kartow. 
übertragen Gebaut wurde dieſe Heizungsanlage von der in⸗ 
zwiſchen liquidierten Firma Radiator Kattowitz und es hat ji.) 
herausgeſtellt, daß dieſe nicht betriebsfähig iſt. Die Herſtellung 
der Katheber. Tafeln und Käſten für Abfälle erhielt der Tiſch⸗ 
lermeiſter Kapias aus Siemianowitz für den Preis von 5300 Zl. 
Dem Tiſchlemeiſter Staſch wurde die Anfertigung von 396 
Schulbänken zum Preiſe von 30 Zloty je Stück zugewieſen. Die 
Anſtreicherarbeiten werden von den Malermeiſtern Saternus 
und Zielonka zum Preiſe von 3168 Zloty ausgeführt. Die hie⸗ 
ſige Fleiſcherinnung ſtellte an den Magiſtrat einen Antrag auf 
Eröffnung eines Gewerbeſchiedsgerichts, welcher genehmigt 
wurde. Alle Streitigkeiten innerhalb des Fleiſchergewerbes wir⸗ 
den in Zukunft dem örtlichen Schiedsgericht unterliegen und die 
hieſigen Fleiſcher brauchen damit nicht zum Gewerbegericht in 
Kattowitz gehen. 

Beſchloſſen wurde ferner, auf der ul. Fabryczna die Straßen⸗ 
beleuchtung zu verstärken. Es ſollen zwei Lampen von je 60 
Walt zur Auſſtellung kommen. Die elektriſche Zentrale Fici⸗ 
nusſchacht hat den Preis für die Beleuchtung der Straßen von 
15 auf 14% Groſchen je Kilowattſtunde herabgeſetzt, eigentlich 
eine recht beſcheidene Strompreisherabſetzung. 


Schnitter Tod. Auf dem katholiſchen Friedhof in Siemia⸗ 
now itz wurde am Freitag vormittag unter zahlreicher Teilnahme 
aller Schichten der Bevölkerung von Siemianowitz und Um- 
gebung die Frau des hierorts bekannten Möbelfabrikanten und 
früheren Gemeindevertreiers Nüffka zur letzten Ruhe gebettet. 
Am Grabe widmete Geiſtlicher Rat Pfarrer Kozlik der Dahin⸗ 
geſchiedenen warme Abſchiedsworte, wahrend der deutſche Kir⸗ 
chenchor einige Lieder ſang. Ruhe ſanft! 1 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht den 
Tages: und Nachtdienſt die Berg: und Hüttenapotheke auf 
der ul. Sobieskiego. Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche har ebenfalls die Berg und Hüttenapotheke. DE 


Wer ſteckt dahinter. In dieſen Tagen iſt eine aus Leh⸗ 
rern beſtehende, Kommiſſion an der Arbeit, um die aus der 
polniſchen in die deutſche Schule umgemelderen Kinder einer 
Befähigungsprüfung zu unterziehen. Zunächtm wurden die 
Kinder der evangeliſchen Schule geprüft und jetzt ſollen die 
der katholiſchen Schule dran kommen. Mit welchem Recht 
geſchieht dieſes? Willen die Behörden davon? 

Raubüberfall. Am Mittwoch abends ſaß ein gewiſſer 
Albert Bulla aus Siemianowig auf ſeinen Feldern am 
evangeliſchen Friedhof und paßte auf damit die junge Saat 
nicht als — geitoblen werde. Ein fremder Mann, der 
der Sprache nach aus Czeladz ſtammte, ſetzte ſich zu ihm und 
bat ihn um Feuer. B. zog ſein Frveneug und gab dem 
Manne Feuer Hierauf fragte der Fremde den B. nach der 
Zeit, und als dieſer ſeine Uhr zog, entriß ihm der Fremde 
Uhr und Feuerzeug und flüchtete in Rich ung Czeladgz. ⸗g⸗ 

Ermiitierung auf eigene Fuuſt. In eigener Wohnung 
wurde am vergangenen Mitrwoch der auf der ul. Parkowa 
wohnhafte M. von 4 unbekannten Mannern überrumpelt 
und gefeſſelt Die Möbelſtücke wurden auf einen Wagen 
geladen und weggeſchafft. Nachdem es M. gelang, ſich frei- 
zumachen benachrichtigte er die Polizei, die die Verfolgung 
der Täter aufnahm und dieſe auch ſtellen konnte Fami⸗ 
liäre Streitigkeiren ſollen zu dieſer Gewalt⸗Exmittierung 
Anlaß gegeben haben. Vor Gericht dürfte dieſe Angelegen⸗ 
hett Klarheit finden. m. 

n Den Arm gebrochen. Goftern nachmittags wurde der Hits 
tenurbeiter Max Sperlich aus Siemianowitz ins Hüttenlazarert 
eingeliefert. Er fuhr auf dem Samdſchweider des Sch ſtürzte 
herunter und brach dabei den Arm. 

Bauernfänger an der Arbeit. Im vorigen Sommer 
— viele Perſonen auf die Tricks ae Karten- 
pieler herein, welche auf dem Wege vom Bienhofpark nach 
CTzeladz auf den Bauernfang ausgingen. Nun hört man 
wieder, daß dieſe Gauner ihr Anwefen weiter betreiben. 
Dieſer Tage wurde der jugendliche Scheithauer von einer 
jolchen Bande um 10 Zloty geprellt, welche er von ſeinen El⸗ 
tern zum Einkauf von Ware erhielt. Um nun den Ver⸗ 
luſt zu verdecken täuſchte er einen Ruubüberfall vor. Auf 
der Polizei wurde er jedoch ins Kreuzverhör genommen und 
geſtand ſchließlich, daß er den Ueberfall jingrert hatte um 
der elterlichen Strafe zu entgehen. Es wäre notwendig. 
das die Polizei den Kartenbetrügern einmal ſcharf auf die 
Finger ſieht und ihnen ihr unſauberes Handwerk legt. 


Vandalen. Es iſt jetzt zum wiederholten Male vorge⸗ 
kommen, daß dom evangeliſchen Friedhof in Siemianowitz 
Blumen und Blüten geſtohlen wurden. Nicht nur, daß die 
—— Diebe die Blüten abreißen, ftehlen ſie die Blumen 
amt den Wurzeln und verkaufen dieſe wahrſcheimlich auf 
den Wochenmärkten. Gegen dieſe Art von Geſchäft müßte 
mit aller Strenge des Geſetzes vorgegangen werden. 


Wichtig für Turnusurlauber! Ein wichtiger, für die 
Turnusurlauber günſtiger Beſcheid des Ministeriums für 
Arbeit und öffentliche Fürſorge iſt jetzt betanntgeworden. 
wonach die Turnusurlauber unter gewiſſen Bedingungen 
auf die hohe Unterftügung, wie fie vor dem 11. Juli 1932 
beſtand. Anſpruch haben. Bekanntlich wurde die Arbeits⸗ 
loenunterſtützung am 11. Juli 1932 um 50 Prozent herab: 
geſetzt Diejenigen Turnusurlauber, welche mehrmals im 
Fahre in Turnus geſchickt werden und das iſt auf der 
Schellerhütte und Maxgrube der Fall. können auf Antrag 

im Arbeitsloſenamm bis zur Erihöpfung der dreizehn 
Wochen Anſpruch auf Nachzahlung der Differenz zwiſchen der 
hohen und der herabgeſetzten Unterſtützung erheben. Bei⸗ 
Piel: Ein Turnusurlauber hat vor dem 11. Juli 1932 die 
erſte Arbeitsloſenunterſtützung mit 28,80 Zloty pro Woche 
erhalten. Nach drei Monaten kommt er wieder auf einen 
Monat in Turnusurlaub und nach weiteren drei Monaten 
zum dritten Mal. Während er im erſten Urlaub den nor⸗ 
malen alten Satz erhielt, wurde ihm in den weiteren Ar⸗ 

ubsmonaten der herabgeſetzte Satz gezahlt. In Wirklich⸗ 
keit hat er aber in den drei Urlaubsperioden erſt die drei⸗ 
zehn Wochen erſchopft und fteht ihm hierfür der alte hohe 

Ob zu. Der Antrag auf Nachzahlung muß für jeden Fall 
einzeln geſtellt werden. 

PPTP ¶ — ͤ———— 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mal in Kartomiy. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. adp. Druck der Kattowitzee Buch⸗ 

2 druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Sportneuigkeiten aus Siemianowitz 


Sport vom Himmelſahrtsfeſt. 
Fuftball. 
Iskra Laurahütte — K. S. Rosdzien⸗Schoppinitz 5:1 (3:0). 
Nur der Schußſicherheit des Iskraſturmes hat es der K. S 


Iskra zu verdanken, daß er die zwei wertvollen Punkte an fi 


Seitenwechſel Iskra das Nachſehen. 


g 
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geriſſen hat. Ein Kapital für ſich war wiederum der Schieds⸗ 
richter, Stronczek, Schwientochlowitz. Es hat faſt den Anſchein, 
als ob jetzt nur noch die Schiedsrichter Siege erringen. Be⸗ 
nachteiligte er in der erſten Halbzeit die Gäſte, jo hatte nach 
Von den 4 gegebenen Elf: 
metern war nicht einmal einer berechtigt. Die Tore für Iskr! 
ſchoſſen Ledwon 3. Rzychon 1 und Tyka 1. 
Tennis. 

Siemianowitzer Tennisklub — Pogon Kattowitz Hei. 6:5. 

Herren⸗Einzel. Warwas — Gadomski 6:4, 4:6, 6:4; Gniſa — 
Straub 6:1. 7:5; Schwertfeger — Icchemezyk 6:2, 6:2; Sojka — 
Rudawski 6:1, 6:1; Skollik — Pojanowski 6:3, 6:2. 

Damen⸗Einzel. Putſchögl Tomaſchewski 6:3, 6:8, 4:6: 
Beſuch — Petrescu 2:6, 1:6. 

Herren⸗Doppel. Warwas⸗Skollik — Jadomski⸗Straub . 
6:8, 2:6; Sojka⸗Schwertfeger — Rudowski⸗Bojan 5:7, 6:1, 3:4. 

Gemiſcht Doppel. Warwas⸗Putſchögl Gudowski⸗Tomo⸗ 
ſchewski 6:8, 5:7; Gniſa⸗Beſuch — Straub-Petrescu 9:11. 6:4, 
1:6. Geſamtergebnis 6:5 für Siemianowitz. 


Vergessen Sie nicht 


am 1. Juni d. Is. das Abonnement für 
das deutſche Ortsblati, die Laurahütte 
Siemianowitzer Zeitung zu erneuern! 


EEE ͤ — — e 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle ſowie durch die Austräger. 


Staotverordnetenſitzung am Mittwoch, den 31. Mai. Nach 
längerer Pauſe tagt am kommenden Mittwoch wieder einmal 
die Kommiſſariſche Rada von Siemianowitz. Auf der Tages- 
ordnung Stehen folgende Punkte zur Beratung: 1. Beratung und 
Annahme des neuen Waſſerzinsprofektes. 2. Bewilligung vor. 
Mitteln für die Anſchaffung und Auſſtellung von 7 Oriemtie⸗ 
rungstafeln an den Ausgängen der Stadt. 3. Bewilligung 
eines Kredites für die Beendigung des Jaunes an der neuen 
Arbeiterkolonie auf der Michalkowitzerſtraße. 4. Bewilligung der 
Koſten für den Transport der Arbeitsloſen kartoffeln auf der 
Eifenbehn. 5. Erhöhung des Kredits im Budget 1932⸗33. a) 
Poſition h 8 37 Teil VIII (Waſſer verbrauch), Nachzahlung an 
die Kaſſe der Kreiswaſſerverwaltung Kattowitz. b) Poſition b 
§ 38 Teil IX, Erhöhung des Kredits für die Apveitsloſenunter⸗ 
ſtützungen c) Bewilligung von Budgetüberſchreitungen für das 
Rechnung⸗jahr 1932⸗33. 7. Anträge und Verſchiedenes 

Geſellenprüfung beſtanden. Die Gehilfenprüfung im Garten⸗ 
baufach beſtand dieſer Tage der Gartnerlehrling Erich Lüdke 
aus Siemianowitz mit „ſehr gut“. m. 

Deutſche Wallfahrt nach Panewnik. Wie alljährlich, ſo pil⸗ 
gert auch in biefem Jahre und zwar am Sonntag, den 28. Mai 
d. Is. eine deutſche Prozeſſion von der St. Antoniuskirche nach 
Panewnik. Früh 5 Uhr findet zunachſt eine hl. Meſſe ſtatt, 
worauf der Abmarſch erfolgt. Die deurſchen Parochianen der 
St. Amtonjuskirche werden gebeten recht zahlreich an der Pro⸗ 
zeſſtion teilnehmen zu wollen. m. 

g- 25 Jahre deutſche Kongregution. Am Sonntag, den 28. 
Mai feiert die Deutſche Jungfrauen⸗ Kongregation der Kreu 
kirche ihr 25 jähriges Jubilaum. Aus dieſem Anlaß findet um 
81% Uhr eine hl. Meſſe ſtatt und um 10,45 Uhr veranſtaltet die 
Kongregation eine Morgenfeier im kath. Vereinshaus, zu welcher 
alle Parochiunen herzlichſt eingeladen find. 

Generalverſammlung der Sterbekaſſe der Beamten, und 
Angeſtellten. Die Sterbekaſſe der Beamten und Angeſtellten der 
Oberbergdirektion und ihrer Gruben hält ihre diesjährige 
ordentliche Generalverſammlung am Sonntag, den 28. Mai d. 
Is., vormittags 10.30 Uhr in Siemianowitz im Saale „Bel⸗ 
weder“ ab, woruuf die Mitglieder dieſer Kaſſe aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. Me 

Proteſtverſammlung gegen die beabſichtigten Entlaſſungen in 
der Laurahütte. Am heutigen Sonnabend wird von der Arbei⸗ 
tervertretung der Laurahütte auf Verlangen der Belegſchaft eine 
Bolegſchaftsvollverſammlung im Saqle Wietrzyk (Generlich) ein⸗ 
berufen, um gegen die ausgeſprochenen Kündigungen Stellung 
zu nehmen. 

Die Strompreisermäßigung viel zu gering. Dieſer Tage 
wurde von der Verwaltung der elektriſchen Zentrale in Fi⸗ 
cinusſchacht eine Strompreisermäßigung bekanntgegeben, 
Des rund 1 Prozent . ch a — = 
empreisermäßigung und der wir lien Lage der Ver⸗ 
braucher iſt dieſe Ermäßigung viel zu gering und die Ber: 
braucher werden Schritte bei der Verwaltung unternehmen, 
um eine den Verhältniſſen entſprechende Herabſetzung des 
Strompreiſes zu erwirken. Die hieſigen Kaufleute haben 
diefe Aktion in die Hand genommen. 

2 Erſtkommunion der Schüler des deutſchen Privat⸗ 
gymnafiums. Am Feiertag Chriſti Himmelfahrt gingen die 
Kinder der deutſchen höheren Privatſchule in Siemianowitz zur 
1. hl. Kommunion. Die Erſtkommunikanten wurden von ihrem 
Religionslehrer und den Eltern in die Kreuzkirche geführt, wo 
fie zum erſten Male zum Tiſch des Herrn traten. Religions- 
lehrer Krafczyk hielt die Feſtpredigt und zelebrierte die hl. 
Meſſe. Der deutſche Cäcilienverein verſchönerte die Feier durch 
die Aufführung der deutſchen Meſſe von Schubert und eines 
Rommunionliedes, 

Jubiläumsfeier: Mittwoch fand im Verwaltungsge 
bäude der Laurahütte die Ehrung der 25 und mehr Jahre 
in Dienſten der Geſellſchaft ſtehenden Arbeiter und Amge⸗ 
ſtellten ſtatt. 33 Arbeiter: und 2 Angeſtelltenjubtlare wur⸗ 
den vom Vertreter der Verwalltung. Direktor Kahnert, mit 
einer Jubiläumsuhr bedacht. ° 

Pech. Unſer Arbeitsloſenorcheſter hat Pech, denn es 
mußte bereits das dritte Gartenkonzert im Bienhofpark, 
wegen ungünſtiger Witterung, abjagen. Hoffentlich iſt ihm 
am morgigen Sonntag der Wettergott günstiger geſinnt. ⸗g⸗ 

Eröffnung des Stadions in Michalkowitz. Am morgigen 
Sonntag wird das Stadion in Michalkowitz offiziell eröffnet. 
Im Laufe des Winterhalbjahrs ijt dieſes weſentlich erweitert 
und verſchönert worden. Eine Anzahl neue Kabinen ſind hinzu⸗ 
gebaut worden; gleichfalls find die Rejtaurationstäume einer 
gründlichen Renovation unterzogen worden. Bei ſchönem Wetter 
findet dortſelbſt ein Konzert ſtatt. m. 


Stück Feuerſteine bei ſich führten. 


Am Sonntag, ben 28. Mai d. Is., gajtiert in Siemianowitz 
der K. S. Slonsk Tarnowitz mit ſeiner erſten Mannſchaft Ge⸗ 
lingt es den Siemianowitzern die Gäſte zu ſchlagen, ſo dürften 
fie die größte Ausſicht auf Errringung des Melftertitels der 
Klaſſe B haben. 

Sport am Sonntag. 
Fußball. 
07 Laurahütte — 06 Kattowitz. 

Die ſymparhiſchen Zalenzer ſind am morgigen Sonntag Gaſt 
des hieſigen K. S. 07. Wer aus dieſem Treffen als Sieger her⸗ 
vorgehen wird, iſt recht fraglich, da 07 ſeine beiten Leute ins 
Feld ſtellen wird. Spielbeginn 17 Ahr. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchaften. 

Bogutſchütz 20 — Slonsk Laurahütte. 

Spielbeginn 5 Uhr nachmittags. Ab 12 Uhr ſteigen Vorſpiele. 

2 Islra Alte Herren — Iskra Kapaliere. 

Am heutigen Sonnabend ſteigt auf dem Iskraſportplatz ein 
Wetlſpiel zwiſchen den Alten Herren und den Kavalieren des 
Platzbeſitzers. Spielanfang 17.30 Uhr 

Slonsk⸗Schwientochlowitz proteſtiert. { 

Gegen das am vergangenen Sonntag ausgetragene Wertſpiel 
gegen den hieſigen K. S. 07, hat Slonsk Schwientochlowitz beim 
Spielausſchuß des Schleſiſchen Fußballverbandes Proteſt erhoben, 
Es iſt jedoch ſchwer anzunehmen, daß der eingereichte Proteſt 
Gehor finden wird. m. 
— ͤ——— — ———— 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowſftz. 
Sonntag, den 28. Mai. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7.30 Uhr: Für verſt. Pauline Patermann und Verw. 
8.30: Auf die Int. der deurſchen Marianischen Kongrega⸗ 
tion aus Anlaß des 25 jährigen Jubliäums mit Aſſiſtenz. 
10.15 Uhr: auf die Intention der Familie Moskala. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antanius Lautahütte. 
Sonntag, den 28 Mai. 

6 Uhr: früh: für verſt. F. K. J. und A. Zgorzelsk 

7.30 Uhr: auf die Int. des kath. Männerverein⸗ 

8.30 Uhr: für die Parochianen. 

10.15 Uhr: auf die Int. des hl. Antonius. 
Montag, den 29. Mai. 

6 Uhr: für verft. Karl und Roſalie Kaſchel, 

beiderſ., ſowie W. und A. Piontek. 
6.30 Uhr: für beſt. Verſtorbene. 


Epangeliſche Kirchengemeinde Laurahuite. 
Sonntag Exaudi, den 28 Mai. 
Kollekte für den Kapellenbau in Staude Kreis Pleß. 
9.30 Uhr: Gottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 29. Mai, 
Spielnachmittag des Jugendbundes. 
Vortragsabend im Jugendbund. 


Aus der WojewoöichaftSchleiien 


Die fomwjetruffifhen Aufträge in Polniſch D.-S. 


Die Verhandlungen zwiſchen der ſowjfetruſſichen Hans 
delsabordnung und den Beauftragten der polniſchen Regie⸗ 
zung, über neue ruſſiſche Aufträge wurden zum Teil beendet. 
Zwei Huttenkonzerne, und zwar die Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte, ferner die Friedenshütte haben neue Auftrage 
im Werte von 30 Millionen Zloty bekommen. Beide Hüllen 
werden 50 000 Tonnen Eiſenproduktion an Sowjetrußiand 
liefern. Die Aufträge müſſen zum Jahresſchluß ausge uhrt 
werden. Ueber weitere Aufträge wird noch verhandelt und 
lobald die Kreditfrage geregelt ſein wird, erhalten auch noch 
andere Hüttenwerke größere Aufträge zur Ausführung zu⸗ 
gewiejen. Sowjetrußland verlangt langfriſtige Kredite und 
will Polen mit Rohſtoffen beliefern und deshalb geſtalten 
ſich die Verhandlungen ſehr langwierig. Die an die Königs⸗ 
und Friedenshütte überwieſenen Auftrage ſichern die Vol. 
beſchäftigung dieſer Werke bis zum Jahresſchluß. 


Der Tod im Biedaſchacht 


Der 33jährige Emil Mikulla aus Königshütte, von der 
ul. Hafducka 17, begab ſich am Freitag vormittag nach Ein⸗ 
trachthütte, um in einem Notſchacht nach Kohle zu graben. 
Als er die Leiter herabſteigen wollte, wurde er durch aus⸗ 
ſtrömende Gaſe betäubt und ſtürzte 21 Meter tief in den 
Schacht herunter. Nach etwa einer Stunde gelang es ihn zu 
er Der Tod war inzwiſchen durch Schädelbruch einge⸗ 
reten. 


Großeltern 


Kattowitz und Umgebung 

7 jähriger Schullnabe von Radler angefahren. Auf der ul. 
Krol.⸗Hucka wurde der 7 jährige Alfred Mandelſtein von einem 
Radler angefahren. Der Knabe erlitt beim Aufprall auf das 
Straßenpflaſter zum Glück nur leichtere Geſichts verletzungen. Der 
unvorſichrige Radfahrer fuhr nach dem Unglücksfall raſch 
davon. 

Ein neuer Gaunertrick. In der Wertſtatt des Schneiders 
Hipolit Rozynek in Kartowitz erſchien eine Frauensperſon und 
bat um Anſtellung als Aushilfskraft. Die Unbekannte, welche 
ſich als Gilmeiſter ausgab, wurde auch vorübergehend in Dienſte 
genommen. Bereits am nächſten Tage blieb die Frau aus und 
ließ mehrere Meter Serrenſtoff mit ſich gehen. Nach einer Be: 
ſchreibung iſt die Gaunerin etwa 21 Jahre alt. Dieſelbe war 
mit einem ſchwarzen Kleid und ſchwarzen Mantel bekleidet. 

Weil fie 26 800 Feuerſteine ſchmuggelten. In Kattowitz 
wurden von der Polizei der Icek Ruba und Abraham Rappaport 
aus Sosnowitz arretiert, weiche zuſammen 268 Päckchen a 100 
Es handelt ſich um Schmug ⸗ 
gelgut. Die Schmuggel ware wurde konfisziert und gegen die 
Täter gerichtliche Anzeige erſtattet. 

Domb. (Böſe Folgen einer Rachſucht.) Der Joſef 
Cholewa ſchlug in der Wohnung des Bauunternehmers Harl 
Walczuch mit einem Knüppel 12 Fenſterſcheiben ein. Darauf 
hin begab ſich der Täter nach einer nebenan ſegenden Straße 
und mißhandelte dort den anweſenden Bürogehilfen Karl Mucha 
aus Myslowitz, welcher bei dem fraglichen Unternehmer in 
Dienſten ſteht. Der Verletzte mußte ärztliche Kilfe in Anſpruch 
nehmen. Wie es heißt, ſoll es ſich hierbei um einen Nacheakt 
ſeitens des Ch. handeln. Dieſer „Spaß“ wird ihm jedoch teuer 
zu ſtehen kommen 


Königshütte und Umgebung 


Eine Mutter wegen Fahrleſſigkeit angeklagt. 

Am 19 Februar d Is. wurde die Familie Lata in Orzegow 
volt einem ſchweren Unglück betroffen In der 19. Stunde be⸗ 
gab ſich die Hausfrau Nojalle Lata zu ihrer im gleichen Hewi 
wohnenden Mutter um Lebensmittel, da ihr Mann bereits 
mehrere Jahree arbeitslos iſt Ihre zwel Kinder im Alter ven 
3 und 5 Jahren ließ fie unbewacht zurück Während der Abwe⸗ 
ſenheit der Mutter kam die fünfjährige Toch er dem angeheiz⸗ 
ten eiſernen Ofen zu nahe, wobei die Kleider Feuer fingen. Auf 
die Hilferufe des Kindes eilte ein Hausbewohner herbei, der die 
Flammen erſtickte. Doch hatte das Kind ſolche ſchwere Brand: 
wunden erlitten, daß es auf dem Wege nach dem Krankenhe ns 
veritarb Der Mutter wurde nun dafür der Prozeß gemacht. 
Vor der Strafkammer in Königshütte erklärte Frau L., daß ſie 
ſich auf die fünf Jahre alte Tochter verlaſſen konnte weil dus 
Kind ſehr häufig mit der Aufſicht des dreijährigen Kindes be⸗ 
auftragt wurde Nach der Beweisaufnahme beantragte Staats⸗ 
anwalt Dr Rolecki Bestrafung der Frau. Advokat Karpinski 
bar um einen Freiſpruch, da die Angeklagte nicht leichtfertig die 
Wohnung verlaſſen hat ſondern, um den Kindern etwas Eifer 
zu beſchaffen Im übrigen iſt die Frau durch den Verluſt ſchon 
bejtvaft: Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen an und fällte 
einen Freispruch. 


Ermittelter Scheibenſtüemer. In der Nacht zum Freitag 
wurde die Schaufenſterſcheibe des „Oberſchl. Wanderers“ einge⸗ 
ſchlagen. Der Täter verletzte ſich hierbei die Hand, jo daß die 
Unterſuchung der Polizei dadurch erleichtert wurde. Es wurde 
ein gewiſſer Karl Jozimowski aus Schwientochlowitz verhaftet, 
der angibt, die Tat im betrunkenem Zuſtande verübt zu haben 
Eine politiſche Urſache liegt micht vor. 


Schmientochlowiß und Umgebung 


Zuſammenprall zwiſchen Halblaſtauto und Perſonen⸗ 
auto, An einer Straßenkreuzung, unweit der ulica Pias⸗ 
niki in Schwientochlowitz, kam es zwiſchen dem Halblaſtauto 
Sl. 10 627 und dem Perſonenauto Sl. 1792 zu einem wuch⸗ 
tigen Zuſammenprall. Das Perſonenauto kippte und wurde 
ſchwer beſchädigt. Der Autolenker dieſes Kraftwagens er⸗ 
litt durch Glasſplitter erhebliche Verletzungen im Geſicht. 
—.— Perſonen find zum Glück nicht zu Schaden ge: 
ommen. 


NXybnit vnd Umgebung 


Paruſchowitz. (Unter ſchwerem Verdacht.) Die 
Polizei arretierte den 25jährigen Karl Mazurek aus Paru⸗ 
ſchowitz, welcher zum Schaden des Fleiſchermeiſters Bruno 
Tybis und der Anna Königsfeld Diebſtähle ausführte. Wei⸗ 
tere Unterſuchungen ſind im Gange, da angenommen werden 
muß. duß der Täter noch andere ähnliche Diebſtähle am 
Kerbholz hat. 


Rundſun 


Kattowitz. 

Sonntag, den 28. Mai. 10 45: Schallplatten. 12 10: Felt 
des Liedes, aus dem Polniſchen Theater. 13.00: Wie Warſchau. 
14.00: Religiöſer Vortrag. 14.40: Briefkaften. 14.55: Schall⸗ 
platten. 15.05: Wie Warſchau. 18.30: Kabeln. 19.00 Schall⸗ 
platten und Mitteilungen. 19.25: Wie Warſchau. 

Montag, den 29. Mat. 11.40: Wie Warſchau. 15.40: Sqchall⸗ 
platten. 16.25: Wie Warſchuu. 19.00: Vorleſung. 19.15: Schalt: 
platten und Mitteilungen. 19.30: Wie Warſchau. 


Warſchau. 

Sonntag. den 28. Mai. 9.55: Programm 10.00: Gottes- 
dienſt. 12.15: Philharmoniekonzert. In der Pauſe: Arbeiter: 
funk. 14.00: Hausfrauenſunk. 14.20: Lieder. 14.40: Für 
Landwirie. 15.05: Muſik. 16.00: Jugendfunk. 16.25: Schall⸗ 
platten. 16.45: Polniſche Sprache. 17.00: Klavierkonzert. 
18.00: Tanzmuſtk. 19.00: Allerlei. 19.25: Hörſpiel. 20.00: 


Heiteres aus Lemberg. 20.30: Orcheſter⸗ und Geſangskonzer!. 
22.30: Tanzmuſik. 

Montag, den 29. Mat, 
platten. 


23.00: Tanzmuſik. 
12.00: Schall⸗ 
15.35: Brief⸗ 


22.55: Mitteilungen. 


11.40: Nachrichten. 


13.20: Wetter. 15.10: Mitteilungen. 


UNENTBEHRLICH. 
FÜR AUSFLÜGE 


UND WANDERUNGE N10 


Karte der Wojewodschait Schlesien und 
der angrenzenden Gebiete. Maßstab 1:2000U0. 
Vierfarbendruck. Herausgegeben vom Deut- 
schen Volksbund 


Besiiden-Karte mit Wegemarkierung. Maß- 
stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 


Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge, bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen 


Zl. 


Grieben, die Hohe Tatra 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37 500 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolinski 


Zu beziehen durch 
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Für den Mal⸗ und 
Zeichenunterricht 


Reißzeuge, Reißbretter, Tuſchen in 
allen Farben, Malkäſten,. Winkel 
Paſtell⸗ u. Bleiſtifte, Skizzen⸗ und 
Zeichenmappen, Paus⸗ u. Zeichen⸗ 
papiere, Ziehfedern, Zeichenblocks 
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Buch- und Papierhandiung, ul. Bytomska 2 


Aufrollung der großen Steueraffäre Robins 


21 Angeklagte, 30 Zeugen — 3 Steuerdeamte unter Anklage — Kinderpuppen und Kalbfleiſch 
als Beſtech ungemittel 


Gef ern wurde vor dem Landgericht Kaltowitz nach be: 
teils einmal erfolgter Vertagung die Steueraffäre gegen 
den Kattowitzer Bucherrevſſor Hermann Kotzias und die 20 
Mitangeklagten, aufgerollt. Neben Kotzias, welcher kürzlich 
wegen beſtehender Verdunkelungsgefahr durch evtl. Zeugen⸗ 
beeinfluſſung, erneut in Haft genommen worden iſt, haben 
| th auch einige Beamte des Finanzamtes, nämlich Auguſtyn 
Zejer, Kattowitz, ſowie Stanislaus Malewicz und Jan Pie⸗ 
truſzka, aus Sosnowitz, alle drei wegen Beſtechlichteit, ſowie 
ſchwerer Verfehlungen in dienſtlicher Eigenſchaft und Ent: 
| gegennahme von „Enlſchädigungen“, zu verantworten. 
| Außerdem iſt wegen Beſtechung der Bücherreviſor Piotr 
Edulewicz aus Kattowitz angeklagt. Die reſtlichen Ange⸗ 
klagten find in der Hauptſache Kattowitzer Geſchäftsleute 
bezw. Firmeninhaber, denen Steuerhinterziehung durch une 
ſachgemäße Buchführung, zumindeſtens aber Mitwiſſenſchaft 
zur Laſſt gelegt wird. 


Mit der Prozeßführung betraut wurde Landrichter Dr. 
Kowalsti. Die Anklage vertritt Unterſtaatsanwalt Dr. 
Nowotny. Die Verteidigung der Angeklagten haben ins⸗ 
geſamt 10 Advokaten übernommen. Neben ſieben Sachver⸗ 
ſtändigen ſollen insgeſamt 30 Zeugen gehört werden. 


Die Anklage macht zu nachſt den drei angeklagten Fi: 
nanzbeamten Zejer, Malewicz und Pietruſzka zum Vorwurf, 
daß ſie für Leiſtungen, die mit ihren Dienſtvorſchriften ab» 
ſolut in keinem Einklang ſtanden und ſchweren Verfehlun⸗ 
gen gleichzuſtellen find, von intereſſierter Seite Geſchenke 
aller Art, gewiſſermaßen als Beſtechung angenommen, bezw 
angefordert zu haben. So naochm beiſpielsweiſe der Finanz⸗ 
boamte Auguſtyn Zejer von dem Bücherreviſor Goulewicz 
für Anerkennung der angeblich nicht vorſchriftsmäßig geführ⸗ 
len Geſchäftsbücher, den Betrag von 500 Zloiy entgegen. 
In der weiteren Folge ſoll Finanzbeamter Zejer von dem 
Angeklagten Hermann Kotzias in den Jahren 29, 30 und 31 
für Anerkennung der Handelsbücher vieler Firmen 

einen Radtoapparat im Werte von 300 Zloty, 

einen Bücherſchrank für 200 bis 500 Zloin, 

Barbetrüge zu 100 und 50 Zloty 

ferner 

2 Kinderpuppen für den Preis von 70 Zloty. 
ja ſogar 

5 Kilogramm Kalbfleiſch enigegengenommen haben. 

Im November 29 forderle Zejer nach dem Ankageatt von 
Franz Wyſockti für Anerkennung von Handesblichern einer 
großen Firma in Siemianowitz angeblich den Betrag von 
drei Tauſend Zoty. 
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Der zweite Finanzbeamte Stanisa w Malewicz nahm. 
ſo heißt es im Anklageakt, durch Vermittlung des Kotzias, 
für Anerkennung der Bücher der Firma Krom⸗ 
pietz 2 Tauſend Zloiyn, in einem anderen Falle 
3 Tauſend Zloty entgegen. 

Finanzbeamter Jan Pietruſzka ſoll von Kotzias eine 
Eismaſchine, ſowie eine Maſchine zur Herſtellung von Fleiſch⸗ 
waren erhalten haben, und zwar ebenfalls für Anerkennung 
unſachgemäßer Bucheintragungen mehrerer Firmen. Ueber⸗ 
dies ließen ſich 

die drei Finanzbeamten durch Kotzias für ihre 

„Leiſtungen“ auf vas beſte bewirten, indem fie 

fich im Laufe der Zeit Frühſtücks⸗, Mitiags⸗ 

und Abendbrot⸗Porttonen verabfolgen ließen, 

für die gegen 6 Tauſend Zloty ausgegeben 
worden ſind. 

Dem Hauptangeklagten Hermann Kotzias wird neben 
Steuerhinterziehung zugunſten einer Reihe von Firmen⸗ 
inhabern, vor allem auch Beamtenbeſtechung zur ſt ge⸗ 
legt. Eine ähnliche Anklage lautet in einem einzigen Falle 
gegen Bücherreviſor Edulewicz, während die eigentlichen 
Firmeninhaber in dem Verdacht ſtehen, zu dieſen Mani⸗ 
pulationen, aus gewinpfüchtigen Motiven ihr volles Ems 
verſtändnis gegeben zu haben 

Bei ihrer Vernehmung beſtritten die Geschäftsleute elne 
Schuld und erklärten übereinſtimmend die Bücher reviſoren 
lediglich mit der Buchführung betraut und hierzu die not- 
wendigen Unterlagen ausgehändigt zu haben. 

Die Finanzbeamten erklärten gleichfalls, ohne jede 
Schul zu fein, jo auch Zejer, der aber im Vorunterfuchungs⸗ 
verfahren ein teilweiſes Geſtändnis abgelegt hatte. Vor Ge⸗ 
richt gab er an, daß er dies damals tun mußte, weil man 
ihm drohte, ihn bei weiterem Leugnen, zu Tode zu prügeln. 
Auch Kotzias und Gdulewicz verneinten eine Schuldfrage. 
Kotzias erklärte, daß er ſchon 15 Monate auf feine Freiſpre⸗ 
chung warte. Die Geſchenke und ſonſtigen Zuwendungen an 
den mitangeklagten Finanzbeamten Zejer leugnete Kot⸗ 
zias nicht ab, doch erklärte er die Sache damit daß er Tauf⸗ 
pate des Kindes des Finanzbeamten Zejer ſei. 

Für den Nachmetlag war die Vernehmung der erſten 
vier Zeugen vorgeſehen. Da jedoch zwecks näherer Aufklä⸗ 
rung der ganzen Angelegenheit unzählige Fragen teils durch 
die Angeklagten, teils durch die Sachverſtändigen beantwor⸗ 
tet bezw. geklärt werden mußten und der erſte Verhand⸗ 
lungstag Ah ohnehin ſchon bis in die Spätabendſtunden hin⸗ 
zog, wurde das Zeugenverhör auf heute, Sonnabend, früh 
9 Uhr, verlegt. * 


kaſten. 15.50: Schallplatten. 
verſicherung. 17.00: Konzert für zwei Klaviere. 18.00: Leichte 
Meuſik. 19.00 Allerlei. 19.20: Für Landwirte. 19.30: An 
Horizont. 19.45: Nachrichten. 20.00: „Rigoletto“, Oper von 
Verdi, auf Schallplatten. In den Pauſen: Nachrichten 22.15: 
Techniſcher Briefkaſten. 22.30: Tanzmuſtik. 22.55 Mitteilungen. 
23.00: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 28. Mat. 7.00: Frühkonzert der S A⸗Stan⸗ 
darte 11. 9.00: Leitwort der Woche. 9.10: Auf den roten Bock. 
Vortrag. 9.25: Chor⸗Konzert der Singſchar Breslau der Schle⸗ 
ſiſchen Hitlerjugend⸗Chöre. 9.55: Glocken. 10.00: Evangeliſche 
Morgenfeier. 11.15: Schlageter⸗Feier. 12.00: Wo Gott, der 
Heft, nicht bei uns hält. 12.30: Mittag⸗Konzert des Leipziger 
Sinfonie⸗Orcheſters. 2.00: Nachrichten. 2.10: Invaliden⸗, Kron⸗ 
ken⸗ und Unfallverſicherung in der Landwirtſchaft. 1. Vortrag. 
2.25: Stefansdom. Vortrag. 3.00 Kinder⸗Stunde. 3.30: Kleine 
Opfer jür große Dinge. 3.50: Der Treppenwitz der Weltgeſchichte. 
Leſung: Hermann Gaupp. 425: Kleine Kammermuſik. 500: 
Schlageter⸗Feier. Hörbericht Kruppſcher Arbeiter. 5.45: Nach⸗ 
mittag⸗Konzert der Breslauer Funk⸗Kapelle. 6.05: Hörbericht 
von der 600⸗Jahr⸗Feier der Stadt Löwen. 7.00: Lieder. 7.35: 
Weiter, Der Zeitdienſt berichtet. Sportereigniſſe und Sport⸗ 


16.25: Franzöſiſch. 46.40: Sozial⸗ 


FÜR 
INDUSTRIE 
GEWERER 
HANDEL 
VEREINE 
PRIVATE 

IN 
POLNISCH 
DEUTSCH 


TEL. 2097 


KATOWICE 


UL.KOSCIUSZKI 29 


NAKLAD DRUKARSKI 


Aktentaſchen 


Patentierte 


Schutzbeutel 


Mottensichere Aufbewah- 
rung von jeglicher Wintergar- 
derobe wie Kr Mäntel usw. 
Luftdicht verschlossen! 
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Bucn- und Paplerkandlung, ul, Bytomska 2 
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BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KA! TEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREIS! ISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW, 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


[Kattowitz er und 
Nr NS r 


Buch- und Pu 


FPelikan-Siof 


Die moderne Dame wird sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stoffmalerei beschältigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. [ 
| nen und Anleitung zu haben ın 


| Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


(Katiowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


ergebniſſe des Sonntags. 8.05: Der Weg der Operette. us 
Berlin. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 10.45: Unterhal⸗ 
tungs Konzert des Orcheſters der Danziger Schutzpolizei. In den 
Pauſen: Wahlergebniſſe. Vom Oſtmarken⸗Runofunk. 

Montag, den 29. Mai. 6.00: Gymnaſtik: Willy Driske. 
6.20: Frühkonzert des Kammer-Orcheſters des Norddeutſchen 
Nundfunks. Leiten: Gerhard Maaſz. In einer Pauſe: 7.00: 
Zeit, Wetter, Nad ca- n. 8.00: Wetter. Gymnaſtik für Haus⸗ 
frauen: Friedel „raute. 10.10: Sıhulfunf, Sterbende Berufe 
11.30: Zeit. Wetter, Nachrichten. Wafferſtände. 12.00: Schloß⸗ 
Konzert Hannover 1.15: Schallplatten. Rhapfodien. 2.15: 
Schallplatten und Reklame. 3.40: Das Flugerlebnis. Bücher, 
beſprochen von Suſanne Vocke „ 4.00: Nachmittag⸗Konzert der 
Breslauer Funk⸗Kapelle 5.00: Pädagogiſcher Funk. Die chriſt⸗ 
liche deutſche Volksſchule. Vortrag. 5.35: Landwirtſchafts⸗ 
Preiſe. Der Zeitdienſt berichtet. 6.05: Tu etwas für deinen 
Körper! Uralte und doch moderne Heilkunde. Vortrag. 6.30: 
Breslau: Frühlings⸗Lieder. 6.30 Gleiwitz: Pfingſten im ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkstum. Vortrag 6.50: Wetter. Nachrichten. 
Schlachtviehmarkt. 7.00: Stunde der Nation. 8.00: Konzert. 
9.00: Nachrichten. 910: Südſeeflug Heiteres Lörſpiel. 10.10: 
Wetter, Nachrichten, Sport. 10.30: Zehn Minuten Funktechnik. 
Vortrag. 10.40: Das neue Geſicht des Breslauer Hauptbahn⸗ 
hofs. Vortrag. N 


W 


3 Zimmerwohnung 


mit Beigelaß lauch Bad) 
zu mieten gesucht! Epenrl. 
können Stube und Küche 
abgetreten werden. Gefl. 
aus ührliche Angebote find 
an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung zu sichten. 


Laden 


mit anſchließendem Raum, 
ſofort zu vermieten. 


Zu erfragen bet Generlid 
ul. Sobieskiego 8. 


VERLOREN! 


Auf dem Wege ul. Stabita 
[Cafee Warsſawska) 3. 
Maja, pl. Wolnosct, iſt ein 
oldener damenring 
900 geſt verloren gegangen. 
Abzugeben gegen Beſohnung 
in unſerer Geſchäftsſtelle. 


in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 


pierhangiung, Bytomska 2 
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imalerei 


Stoff-Malstifte 
Stofi-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


Farben, Schablo- 


i 


